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der Union der Sozialistischen
Sowjetrepubliken

Kasachstaner in Westsibirien

Mit der Note „ausgezeichnet“
Zur Entwicklung des Westsi­

birischen Brennstoff- und Ener- 
o-lekomplexes steuern heute Ab­
gesandte vieler Republiken un­
seres Landes Ihr Scherf lein bei. 
Die Kasachstaner wurden mit dem 
Straßenbau beauftragt. Anfang 
des vorigen Planjahrfünfts, als 
der erste Bautrupp des „Kasnef- 
tedorstrol" in der Siedlung Med- 
wedewo eintraf, konnte sich kaum 
jemand vorstellen, daß hier. In­
mitten der berüchtigten Was- 
sjugan-Sümpfe, Dauerstraßen ge­
baut werden, die die Ölleitungen 
mit Streshewol verbinden. Das 
ist nur lertcht gesagt, versuchen 
Sie aber mal, Straßen durch un­
passierbare Sümpfe zu bauen, die 
manchmal 10 bis 12 Meter tief 
sind. Hunderte, ja Tausende Ki­
lometer weit ringsum ist nur der

Nach der XIX. Unionsparteikonferenz sind schon einige 
Monate vergangen. Auf den danach abgehaltenen Plenarsit­
zungen des ZK der KPdSU wurden Fragen der praktischen 
Realisierung der auf der Konferenz angenommenen Beschlüs­
se über die Reorganisierung der Parteiorgane und der Umge­
staltung ihrer Arbeit behandelt. Unser Korrespondent Juri 
MARKER bat den Ersten Sekretär des Rayonparteikomitees 
Schtscherbakty Alexander SIMON (unser Bild), über die 
Leistungen und Sorgen der Werktätigen und über die Arbeit 
der Rayonparteiorganisation zu berichten.

Soziale Gerechtigkeit dominiert

Ich möchte mit einer kurzen 
Charakteristik unseres Rayons 
beginnen. Er liegt an der West- 
grenze der Kulunda-Steppe In der 
Zone des „riskanten Ackerbaus", 
wie man zu sagen pflegt. Wir 
haben keinen einzigen Hektar be­
wässerter Ländereien, und die 
Getreideerträge machen auch 
in den günstigen Jahren nicht 
mehr als 10 Dezitonnen Je Hekt­
ar aus. Aber trotzdem liefern wir 
jährlich über 29 000 Tonnen 
Milch, über 9 000 Tonnen Fleisch 
und 65 500 Tonnen Getreide so­
wie Wolle und Eier an den Staat. 
Und das verlangt von uns nicht 
wenig Mühe. Zur Zelt arbeiten 
wir an elner breiten Anwendung 
des Kollektivleistungsvertrags und 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung. Unsere Hauptaufgaben 
sehen wir darin, beim Übergang 
zu diesen progressiven Arbeits­
formen mit dem in den Seelen 
vieler Leiter und Fachleute ein­
genisteten Unglauben aufzuräu­
men, daß auch unter unseren 
schwierigen Boden- und Klima­
verhältnissen gute Produktions­
leistungen möglich sind. Vieles 
haben wir schon erreicht, Insbe­
sondere Im Bereich der psycholo­
gischen Umorientierung der Ka­
der. Die Menschen begannen an ih­
re Kräfte zu glauben, sie arbeiten 
jetzt schöpferischer und suchen 
beharrlich nach Immer neuen 
Möglichkeiten der Steigerung 
der Produktion. Die Kolchose 
und Sowchose arbeiten sicherer, 
auch die Futterbasis hat sich ge­
festigt, was sich seinerseits auf 
die Viehzucht günstig auswirkt. 
Sogar In den drei letzten Dür­
rejahren ging es bei uns mit der 
Produktion bergauf.

Taigawald. Es nimmt auch nicht 
wunder, daß man hier früher kei­
ne Straßen kannte und auch nicht 
daran glaubte, daß man sie bauen 
könne. Der Transport erfolgte 
entweder per Hubschrauber, oder 
über die zahlreichen sibirischen 
Flüßchen. Nicht umsonst nannte 
man auch den Taigawaid In die­
sen Gegenden „faul". Aber alles 
änderte sich, nachdem man Inmit­
ten dieses Sumpfrelches Erdöl 
entdeckt hatte.

Die Erschließung der Erdölre­
gionen kann man sich heute kaum 
ohne den Trust „Kasneftedor- 
stroi" vorstellen, und seine Bau­
arbeiter genießen bei den Erdöl­
gewinnern die verdiente Autori­
tät. Nicht von ungefähr sagt man 
h'er: ..Auf Kasachstaner Art ar­
beiten heißt schnell, klug. gut

In Krasnojarsk und auch auf 
dem Septemberplenum des ZK 
der KPdSU von 1988 hat M. S. 
Gorbatschow immer wieder be­
tont, daß die Zeit der Losungen 
und Aufrufe vorbei ist. Jetzt 
gelten konkrete Taten. Aus dem, 
was Sie eben gesagt haben, kann 
man schließen, daß es in Ihrem 
Rayon nicht angebracht ist, 
über die Bedingungen und 
Schwierigkeiten zu klagen. Dar­
auf kommen wir noch zurück. 
Nun eine andere Frage. Auf der 
XIX. Unionsparteikonferenz wur­
de die Resolution „Über die Be­
kämpfung des Bürokratismus" 
angenommen. Das Akademiemit­
glied Georgi Arbatow schrieb 
seinerzeit in der „Iswestlja", 
daß es für den Staat wohl vor­
teilhafter wäre, den nichtbe­
schäftigten Beamten Renten zu 
zahlen, als sie an den Arbeits­
stellen zu behalten. Was können 
Sie dazu sagen?

Ich stimme Arbatow zu. Der 
gewaltige administrative Kom­
mandoapparat ist eine Bremse, 
die beseitigt werden muß. Ich 
bin der Meinung, daß nach dem 
Septemberplenum des ZK diese 
Beseitigung schneller vor sich 
gehen wird. Bel uns im Rayon 
haben wir z. B. den RAPO-Be- 
stand um ein Drittel gekürzt. 
Und das hat der Sache nicht ge­
schadet. Man könnte dieses Or­
gan sogar um die Hälfte redu­
zieren, und wir waren dazu ei­
gentlich bereit, wenn... Von 
oben, vor allem aus dem Ge­
biets- Agrar- Industrie- Komitee, 
fließt nach wie vor ein mächtiger 
Papierstrom — Anordnungen, 
Befehle, Anfragen... Allein um 
sie alle zu beantworten, braucht 
man Beamten Um diesen Pa­

und mit Sorge für den Menschen 
arbeiten." So etwas hört man 
hier ständig.

Tatsächlich, die erste Sorge um 
die Menschen Ist die Sorge für 
seine Wohn- und Lebensbedingun­
gen. Bevor die Straßenbauer mit 
den Arbeiten auf einem neuen Ab­
schnitt beginnen, errichten sie 
eine „Wachtsledlung" mit norma­
len Wohnverhältnissen.

Belm Aufschütten des Straßen­
körpers wird das Holz ringsum 
nicht einfach gefällt und neben­
an angehäuft, sondern sorgfältig 
gestapelt und danach zu Schnitt­
holz verarbeitet. Somit wird der 
Holzbedarf des Trustes vollstän­
dig gedeckt und ein beträchtli­
cher Teil von Schnittholz nach Ka­
sachstan transportiert.

Übrigens Ist die Kaderfluktua 
tlon im Trust „Kasneftedorstrol" 
beim Dauereinsatz- und Betriebs 
verfahren die minimalsten.

Der sehr erfahrene Straßen­
bauer Johann Fittier aus der Me­
liorationsbauverwaltung Nr. 8 
hat seine Meisterschaft hier, auf 
dem sibirischen Boden erlangt. 
Seine Brigade, eine der größten 
in der Verwaltung, hat an vielen 
der 300 Fernverkehrs- und Wirt­
schaftsstraßen mitgebaut, die die 
öl. und Erdgaslagerstätten des 
Gebiets Tomsk verbinden. 80 
Prozent der von Ihnen gebauten 
Straßen wurden mit der Note 
..ausgezeichnet", die anderen mit 
der Note ..gut" abgenommen.

Der nördliche Tag ist ziemlich 
kurz. Im Einsatz ist man aber al­
le 24 Stunden lang. Die Technik 
wird von den Brigaden zwei­
schichtig bedient. Immer tiefer 
in die Taiga hinein dringen die 
Straßenbauer. Es ist Ihr Haupt­
ziel 1m Winter den Straßen kör­
per so weit wie möglich aufzu­
schütten. Die Zelt drängt.

Alexander ENGELS 
Katylga — Nowy Wassjugan 
Gebiet Tomsk

Unsere Bilder: Jakob Drlller, 
Oberdispatcher im Trust „Kas- 
neftedorstrol". Schon sechs Jahre 
ist Viktor Haffner beim Stra­
ßenbau; er Ist ein Universalfah­
rer. kann Autokräne. Kipper und 
beliebige Straßenbautechnik be­
dienen.

Fotos: Verfasser

pierstrom zu verringern, muß 
man den Verwaltungsapparat 
auch oben reduzieren.

Was die Reorganisierung des 
Partelapparats betrifft, gibt es 
hier auch seine Probleme. Viele 
Verwaltungsfunkti o n e n sollen 
den Sowjets übergeben werden. 
Aber damit die Sowjets wirk­
lich ihre Macht erlangen, 
braucht man Zeit. Außerdem sind 
sie noch nicht bereit, wirklich 
selbständig zu handeln. In den 
langen Jahren der Existenz im 
Schatten der Parteiorgane hat 
sich bei manchen Mitarbeitern 
der Sowjets die Psychologie 

kleiner Leute" herausgebildet. 
Und die läßt sich mit einem 
Schlag nicht ändern. Die neuen 
Sowjets brauchen kompetente 
Leute, die selbständig Entschei­
dungen zu treffen vermögen, 
und an Ihnen mangelt es heute 
gerade. Sehen Sie, da liegen auf 
meinem Tisch verschiedene Ta­
bellen, Zeitpläne und andere Do­
kumente über die Produktions­
tätigkeit. Damit müssen wir uns 
noch beschäftigen. Wenn aber 
die Sowjets alle zu Ihrem Kom­
petenzbereich gehörenden Fra­
gen selbständig lösen werden, 
bleibt uns, Parteifunktionären, 
mehr Zelt für unsere Parteiar­
beit.

Dasselbe gilt auch für Wirt­
schaftsleiter. Nicht alle sind 
noch Imstande, selbständig zu

«Schluß S. 2)

Im Politbüro des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU hat auf seiner Sitzung am 
28. Dezember eine Information 
M. S. Gorbatschows über dessen 
Besuch bei der UNO und dessen 
Begegnungen mit der US-ame­
rikanischen Führung in New York 
entgegengenommen. Das höchste 
Parteigremium billigte voll und 
ganz die politischen Ergebnisse 
dieser Reise und bewertete sie 
als eines der wichtigsten Ereig­
nisse des internationalen Gesche­
hens.

Die in der Rede des sowjetl 
sehen Repräsentanten unterbrei­
teten konstruktiven Initiativen 
zur Reduzierung der Streitkräfte 
und Rüstungen der Sowjetunion 
und zum weiteren Vorankommen 
bei den Verhandlungen, die mit 
der Festigung der internationalen 
Sicherheit und der Regelung re­
gionaler Konflikte Zusammenhän­
gen vermitteln ein umfassendes 
sachliches Programm konkreter 
Aktionen, die darauf abzielen, 
die Herbeiführung wesentlicher 
Fortschritte in den Fragen zu be­
schleunigen. die In der Welt be­
sondere Besorgnis erregen.

In diesem Programm fanden 
die Ideen des XXVII. Parteitags 
der KPdSU hinsichtlich der Schaf­
fung eines umfassenden Systems 
der Internationalen Sicherheit 
Ihre Entwicklung. Letzteres steht 
jm Einklang mit der Gewährlei­
stung des gesellschaftlichen Fort­
schritts entsprechend den Bedin­
gungen und Realitäten, die sich 
an der Schwelle zum XXI. Jahr­
hundert herausgebildet haben. 
Zugleich reflektierten sich im 
Programm die Ideen zum Ausbau 
der Zusammenarbeit zwischen 
den Staaten sowie des Dialogs mit 
einer überaus breiten Palette po­
litischer und gesellschaftlicher 
Kräfte.

Die Gespräche mit R. Reagan 
und G. Bush In New York bestä­
tigten die außerordentlich große 
Bedeutung, die beide Selten der 
konstruktiven Kontinuität, der 
Stabilität und der Berechenbarkeit

In der Kommission des Politbüros des ZK der KPdSU

Ein normales Leben organisieren
Die Normalisierung des Lebens 

in den vom Erdbeben betroffe­
nen Gebieten Armeniens ist am 
28. Dezember in einer weiteren 
Arbeitssitzung der Kommission 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU erörtert worden. Im Mit­
telpunkt der vom Stellvertreten­
den Vorsitzenden des Mlnlsterra. 
tes der UdSSR J. P. Batalin ge­
leiteten Beratungen stand die

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Einzug im neuen Kindergarten 
haben in diesen Tagen die klein­
sten Bürger des Steppendorfes 
Perwomalskoje, Gebiet Zellno­
grad, gefeiert. Die örtlichen Bau­
arbeiter haben ihre erhöhte Ver. 
pflichtung in Ehren eingehalten, 
Indem sie das wichtige Objekt mit 
der Note „ausgezeichnet" überga 
ben. Im Sowchos „Perwomalskl" 
sind die Bauarbeiterbrigaden zum 
ununterbrochenen Bauzyklus über­
gegangen. so daß Jetzt auch Im 
Winter gebaut wird.

Seine erste Fahrt für das Wirt­
schaftsjahr 1989 hat unlängst der 
Aktivist Johann Romm aus der 
Kraftverkehrskolonne Nr. 2555 
aus Alma-Ata absolviert. Seine 
Brigade wetteiferte um das Recht, 
den Titel „Kollektiv der kommu­
nistischen Arbeit" führen zu dür­
fen; laut Ergebnissen des vergan­
genen Jahres ist der Brigade dbr 
Siegerplatz im Leistungsvergleich 
artverwandter Kollektive zuge­
sprochen worden.

Erfolgreich waren in diesem 
Jahr die Aufbereiter des Dshes- 
kasganer Bergbau- und Aufberei­
tungskombinats, die ihren Staats, 
auftrag zu 101 Prozent gemei­
stert haben. Unter anderem sind 
225 000 Kilowattstunden Strom 
eingespart worden: die Arbeits­
selbstkosten und die Produktions­
kosten haben sich entsprechend 
um 7,1 und 5,3 Prozent verrin­
gert.

Gute Leistungen gehen aufs 
Konto der spezialisierten Briga­
de um Viktor Laurich aus der 
Verwaltung . „Kabelukla d k a", 
Trust „Semipalatlnskenergo". Das 
Kollektiv hat es vermocht, unter 
äußerst schwierigen Witterungs­
bedingungen rund 140 Kilometer 
Stromleitungen zu montieren, und 
hat somit seine Partner gut un­
terstützt.

„Wohnungsbau 91"

Das Dorf wird
In letzter Zelt haben sich die 

drei Dörfer Tschagli, Jushnoje und 
Stepnoje, die zum Dorfsowjet 
Tschagli gehören, von Grund auf 
verändert: hier werden Jährlich 
mehr als 25 Elnzugsfeste ge­
feiert. Man baut im Sowchos 4. 
und 5-Zlmmerhäuser mit allen

In den sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen beimessen. In die­
sem Zusammenhang wurde die 
praktische Möglichkeit hervorge- 
hoben, auf den wichtigsten Ge­
bieten voranzukommen, die das 
Wesen der Tagesordnung des sich 
entwickelnden Dialogs zwischen 
der UdSSR und den USA bilden.

Auf der Sitzung wurde die Un- 
veränderllchkelt des sowjetischen 
Kurses hérvorgehoben, der auf 
eine Vergrößerung der Rolle der 
UNO als eines einmaligen Instru­
ments der Weltpolitik gerichtet 
ist, welches für die Gestaltung 
der friedlichen Periode in der 
Entwicklung der Zivilisation von 
immenser Bedeutung ist.

Das Politbüro erteilte den lei­
tenden Kommunisten von Mini­
sterien und anderen zentralen 
Staatsorganen den Auftrag, in 
kurzen Fristen die Ausarbeitung 
konkreter Pläne zur praktischen 
Realisierung der Maßnahmen ab­
zuschließen, die zur einseitigen 
Reduzierung der sowjetischen 
Streitkräfte und Ausrüstungen 
verkündet wurden und die exakt, 
öffentlich und vollständig zu ver­
wirklichen sind. Dabei wurde von 
der aufrichtigen Absicht ausge­
gangen, den der Weitgemein­
schaft unterbreiteten Kurs in die 
Praxis umzusetzen.

Auf der Sitzung wurde ein Be­
richt der Kommission des Polit­
büros des ZK der KPdSU über 
den Verlauf der Beseitigung der 
Erdbebenfolgen in der Armeni­
schen SSR ausführlich behan­
delt. dn diesem Zusammenhang 
wurde festgestellt, daß das Erd. 
beben, das sich am 7. Dezember 
in den nördlichen und westlichen 
Tellen der Armenischen SSR er­
eignete, äußerst folgenschwer war 
und große Zerstörungen verur­
sachte. Zugleich wurde betont, 
daß die Bekämpfung der Erdbe­
benfolgen einen bedeutenden 
Kräfteeinsatz erforderte und sich 
für die Republik wie auch für das 
ganze Land als eine ernste Prü­
fung erwies. Das Unglück in Ar­

Ausarbeitung konkreter Komplex­
programme mit dem Ziel, denje­
nigen, die in den Katastrophenge­
bieten geblieben oder dort zu 
W.ederaufbauarbelten eingetrof­
fen sind, normale Lebensbedin­
gungen zu sichern. Dabei wurde 
festgestellt, daß in den betroffe­
nen Städten und Dörfern der Ver­
kauf dringend benötigter Waren 
in Gang kommt. Inzwischen haben

Mit Freude bei der Sache
Im kleinen Steppendorf Sary- 

shas, das etwa 30 Kilometer 
weit von der Zentralsiedlung des 
Sowchos „Dljewskl" liegt, waren 
wir Anfang November zu Besuch. 
Den wißbegierigen Zeitungsleu­
ten aus der Republikmetropole 
wurde mit viel Stolz demon­
striert: So leben wir heute auf 
dem Lande, das haben wir in nur 
einem Jahr geleistet! Offensicht­
lich hatten die Dorfleute allen 
Anlaß dafür, über die guten Wand­
lungen im Dorf so zu sprechen.

Die Sache ist die, daß Sary- 
shas vor zwei Jahren als völlig 
unperspektivisch erklärt worden 
war. Die Funktionäre und Beam­
ten verschiedenen Ranges hatten 
sich bemüht, für diesen Be­
schluß eine resolute Motivierung 
zu ermitteln — das Dorf Hege zu 
weit weg von der Automagistra­
le, habe keine Wasserleitung und 
keine Kraft- und Wärmezentrale. 
Und wohl keinem war in den 
Sinn gekommen, daß dies eigent­
lich ein Verbrechen sei, über das 
Dörfchen solch ein Urteil fällen 
zu lassen.

Die Nachricht hatte die Dorf­
einwohner buchstäblich erschüt­
tert. Selbstverständlich wollte 
man sich dem unüberlegten Be­
schluß nicht fügen. Es fanden 
sich auch Enthusiasten, die den 
hochgestellten Beamten beweisen 
wollten, daß es aus Jeder Situati­
on positive Auswege gibt, nur 
muß man sich zu helfen wissen.

Heute hat sich Im kleinen 
Dorf so manches zum Besseren 
verändert: Die neun Familien, 
die hier wohnen, haben die ehe­
mals gewinnbringende Farm re­
noviert. überall Ordnung ge­
schafft und einen Pachtvertrag 
mit der Sowchosleltung abge­
schlossen. In nur einem Jahr ist 
es den Enthusiasten gelungen, in 
der Viehzucht ein bis dahin nicht

Annehmlichkeiten. Der Bau er­
folgt In hohem Tempo. Die Ar­
beiter montieren das Gerüst, 
und der künftige Hausherr be­
sorgt den Ausbau schon selbst. 
Die Endausstattung führt dann 
die Baubrigade aus — sie ver­
kleidet das Haus mit Ziegeln, pla- 

menien hat das tiefe Mitgefühl al­
ler sowjetischen Menschen ge­
funden und eine nach dem Maß 
der Friedensperlode ungeahnte 
freiwillige Bewegung zur Hllfe- 
erwelsung dem Brudervolk her­
vorgerufen.

Zu einem entscheidenden Fak 
tor bei der Überwindung des Un­
heils wurde der tätige Interna­
tionalismus der sowjetischen Men­
schen, der vor allem durch die 
Mobilisierung der Anstrengungen 
des ganzen Landes und Jeder ein­
zelnen Republik zum Ausdruck 
kam.

Von großer Bedeutung war un­
ter diesen äußerst komplizierten 
Bedingungen der Aufruf M. S. 
Gorbatschows an das armenische 
Volk am Tag des Erdbebens, sei­
ne Ankunft unmittelbar im Kata­
strophengebiet und die daselbst 
gefaßten Beschlüsse über die Er­
weisung der notwendigen und all­
seitigen Soforthilfe.

Wie auf der Sitzung festge­
stellt wurde, gehen die Rettungs­
arbeiten gegenwärtig im wesent­
lichen zu Ende. Die operativ ge­
troffenen Maßnahmen, die Schaf­
fung eines effektiven Mechanis­
mus der Organisation der Ret 
tungsarbelten unter der Leitung 
der Kommission des Politbüros 
des ZK der KPdSU mit N. I. 
Ryshkow an der Spitze, die Kon­
zentration von Ressourcen und 
Kräften sowie der Mut und die 
Barmherzigkeit Tausender Men­
schen haben ihren Zweck nicht 
verfehlt. Es ist gelungen, die La­
ge im Katastrophengebiet schnell 
in den Griff zu bekommen, breit­
angelegte Rettungsarbeiten zu or­
ganisieren und die Lebenstätig­
keit der Bevölkerung zu sichern. 
Alle Kräfte waren vor allem auf 
die Rettung der Menschen gerich­
tet. 15 254 Menschen wurden 
lebend aus den Trümmern be­
freit. Zum größten Bedauern 
konnten 24 390 nur noch tot ge­
borgen werden. 427 Menschen 
starben in Krankenhäusern.

Das Politbüro hat die Tätigkeit

70 Gastronomiebetriebe ihre Ar. 
beit aufgenommen, die unentgelt­
lich warmes Essen ausgeben.

Ein Vertreter des Staatlichen 
Agrar-Industrie-Komitees der 
UdSSR informierte über die Si­
tuation in der Landwirtschaft der 
Katastrophengebiete. Er berich­
tete, daß auf dem Lande allmäh­
lich normale Zustände vyleder ein­
kehren Saatvorbereltungen seien

gekanntes Rentabilitätsniveau zu 
erreichen. Durch zielstrebige Be­
mühungen sind âln die Sowchos- 
kasse über 450 000 Rubel Ein­
nahmen geflossen — das ist rund 
ein Fünftel des Gesamteinkom­
mens von 1987.

„Wir hätten es bestimmt noch 
leichter, wenn uns auch das Ge- 
biets-Agrar-Industrle-Komltee un­
terstützen würde", sagt Heinrich 
Moos. Leiter eines Familienkol­
lektivs. „Heute haben wir sämt­
liche Wirtschaftsfragen wie auch 
die Wirtschaftsinitiative übernom­
men — wir mästen Rinder und 
Schweine, züchten hier in Sary- 
shas über 3 000 Enten, produzie­
ren Futter usw. Jetzt kommt auch 
noch die Errichtung von Straßen 
hinzu, denn wir möchten ja ei­
ne stabile Verbindung mit der 
Zentralsiedlung und dem Rayon­
zentrum haben."

Die Wirtschaft ist im Aufstieg, 
davon sprechen ganz eindeutig 
die hohen Kennziffern. Aber die 
positiven Wandlungen sieht man 
nicht nur in der Ökonomik. Die 
soziale Sphäre Ist auch auf dei; 
Höhe: Man hat auf eigene In­
itiative und für eigene Mittel 
einen bequemen Klub und eine 
schöne Sauna errichtet, drei mo­
derne Wohnhäuser nach besten 
Projekten gebaut. Das Leben In 
der als unperspektivisch erklär­
ten Siedlung normalisiert sich. 
Vor kurzem haben vier weitere 
Familien den Wunsch geäußert, 
nach Saryshas zu ziehen; eine 
Familie stammt übrigens aus der 
Gebietshauptstadt.

„Hier sehen Sie also, was die 
Initiative der Menschen alles In 
Gang bringen kann", sagte uns 
der Abteilungsleiter Kalmucha- 
med Jestemissow. „Man hat die 
Viehzüchter selbständig entschel 
den lassen, was mehr und was 
weniger vorteilhaft, wie die Öko­

schöner
nlert das Gelände usw In einer 
solchen örtlichen Baubrigade ar­
beitet auch WJatscheslaw Sauner 
im Sowchos ist er Jedermann be­
kannt. well er hier schon lange 
tätig ist und viele Ideen und 
Vorschläge verwirklichen half. 
Viel Zelt widmet WJatscheslaw 

der Republlkpartelorganisatlon 
im ganzen positiv eingeschätzt. 
Die Kommunisten Armeniens ha­
ben das Unglück ihres Volkes in 
vollem Maße ausgekostet, sie ha­
ben die Arbeit der Werktätigen 
der Republik zur Überwindung 
der tragischen Situation angelei­
tet.

Einen großen Beitrag zur Über­
windung der Erdbebenfolgen ha­
ben die sowjetischen Soldaten 
geleistet, die das Hauptgewicht 
der erstrangigen Rettungsarbei­
ten auf sich nahmen, die Zivilluft­
fahrt und die Transportluftstreit­
kräfte, die Mitarbeiter des Trans­
portwesens, die Mediziner, deren 
Zahl in der Unglückszone sich ge­
genwärtig auf mehr als 5 000 
Spezialisten beläuft. Mit Aner­
kennung und Billigung würdigte 
das Politbüro die humanen An­
strengungen der Sowjetgewerk, 
schäften, des Komsomol, anderer 
gesellschaftlicher Organisationen, 
die die Evakuierung der Kinder. 
Frauen und Greise aus den be­
troffenen Gebieten organisierten. 
Gegenwärtig ist die Evakuierung 
so gut wie abgeschlossen. Aüs 
dem Katastrophengebiet wurden 
105 000 Menschen weggebracht; 
65 000 davon kamen In Sanato­
rien und Erholungsheime südli­
cher Regionen des Landes

Mit mütterlicher Fürsorge hat 
die Heimat die Kinder aus den 
betroffenen Gebieten umgeben: 
sie stehen unter qualifizierter me­
dizinischer Aufsicht. In den Kur­
orten werden für sie armenische 
Schulen eröffnet. Besonders her 
vorgehoben wurde das hohe Be­
wußtsein Tausender sowjetischer 
Bürger, die ihre Kur und Erho­
lung in den Gewerkschafts- und 
anderen Sanatorien unterbrachen, 
um ihre Plätze den Verunglück­
ten anzubieten.

Das Politbüro hob hervor, daß 
die sowjetischen Menschen die 
Prüfungsstunde mit der ihnen ei­
genen Würde und Ausdauer, mit

•Schluß S. 3)

im Gange. In der Viehwirtschaft 
seien die Produktionsprozesse wie­
deraufgenommen worden und lie­
fen normal. Allerdings bestehe 
weiterhin ein akuter Mangel an 
Baustoffen und Technik.

In der Sitzung wurde auf die 
Notwendigkeit hingewiesen, die 
Entladearbeiten auf Bahnhöfen 
exakt zu organisieren.

Wie weiter mitgeteilt wurde, 
seien inzwischen 106 650 Perso­
nen evakuiert worden, davon 
67 244 in Gebiete. die außer­
halb Armeniens liegen. Die sani. 
täre und epidemiologische Situa 
tlon in der Erdbebenzone gebe 
keinen Anlaß zu Besorgnis 

nomik an der Basis zu gestalten 
ist. Heute weisen die 37 Arbei­
ter der Abteilung höchste Ar­
beitsproduktivität im Gebiets­
durchschnitt auf. aber ich bin 
mir sicher, daß es bei weitem kei­
ne Höchstgrenze ist."

Nein, leicht haben es die Bahn­
brecher nicht. Anfangs mußten 
sie viele Fragen lösen: die wich­
tigsten und wohl auch die 
schwierigsten darunter waren die 
Versorgung mit Baumaterialien, 
mit Technik und mit guten An­
lagen für die Mastfarm. Alexan­
der Kern, der sogenannte Mate­
rialwirtschaftler. war sogar ge­
zwungen. nach Alma-Ata zu fah­
ren, um das Nötige aufzutreiben. 
Manchmal schienen die Enthusia­
sten In Verzweiflung zu geraten, 
aber sie hatten die Schwierigkei­
ten überwunden, hatten durchge­
halten.

Wer weiß, vielleicht Ist Sary- 
shas gerade das langerwünschte 
wirtschaftliche Modell neuer öko­
nomischer Beziehungen und Prio­
ritäten. von denen heute so viel 
gesprochen wird. Zum Schluß un 
seres Treffens richteten die Jour­
nalisten an die Viehzüchter die 
Frage: „Wie stellen Sie sich Ih­
re Zukunft vor?"

Die Antwort lautete: „Wir 
möchten ökonomisch selbständig 
sein und beweisen, daß es keine 
unvorteilhaften und unperspekti­
vischen Sowchosabtellungen und 
Zweige gibt. Im nächsten Som­
mer werden wir zur vollen Selbst­
finanzierung übergehen und neue 
Anhänger für diese Idee zu ge­
winnen versuchen."

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda 

der Organisation eines hoch- 
effektiven Produktionsablaufs: 
dafür schätzt man ihn im Sow. 
chos. Unser Slawa — so nennen 
ihn die Jungen Kollegen. Man hat 
Sauner zum Parteisekretär des 
Bauabschnitts gewählt.

Die Sowchosleltung, die Partei­
organisation und die Einwohner 
geben sich viel Mühe, um die 
Umgestaltung des Dorfes mit 
Erfolg weiterzuführen.

Vitali LISUN

Gebiet Nordkasachstan
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In der Familienchronik geblättert
Am 12. November brachte die „Freundschaft" In Nr 217 die 

portage über Eduard Schütz „Ich kehre bestimmt bald zurück!“ 
Leben dieses Menschen war mit Heldentum und mitunter auch

Re- 
Das 

___________________ ____ _________________ _ mit 
Dramatik erfüllt gewesen: Ein Illegaler Revolutionär, Teilnehmer am 
Aufbau der Sowjetmacht in der Autonomen Republik der Wolgadeut­
schen, hatte er sich immer Im Strudel der Ereignissen befunden.

...Im März 1938 wurde Eduard Schütz verhaftet. Belm Abschied 
von seiner Familie sagte er: „Kinder, glaubt mir, hier liegt ein Fehler 
vor Ich habe mir als alter Kommunist nichts zuschulden kommen 
lassen... Bleibt der Partei und des Landes würdig. Ich kehre bestimmt 
bald zurück!“

Er kam nie wieder zurück.
1956 wurde Eduard Schütz rehabilitiert und in der Partei postum 

wiederhergestellt.
Die Kinder des alten Bolschewiken hielten sich das ganze Leben 

lang an Vaters Geleitwort. Anfangs 10 Söhne und Töchter und Jetzt 
noch 27 Enkel und 11 Urenkel setzen das Werk von Eduard Schütz 
fort.

Unsere Erzählung über diese ruhmreiche Familie setzen wir mit 
der Reportage von Jakob VOTH fort. Die Rede wird von Alma 
SCHÜTZ, der ältesten Tochter des Bolschewiken, sein.

Alma SCHÜTZ:

Die Wahrheit
wird siegen!

Das Thema der Vorlesung, die 
Alma Schütz für die Studenten 
der Veterinärmedizinischen Hoch­
schule hielt, lautet: ..Was macht 
die Schönheit des Sowjetmen­
schen aus?“ Bekanntlich werden 
Vorlesungen nur selten von Bei­
fall begleitet. Hier aber gab es 
stürmischen Applaus. Ja. diese 
Frau mit schneeweißem Haar 
konnte der Jugend so manches 
berichten. . , ,...Man schrieb 1919. Auf der 
Sitzung des Büros des Stadtkom­
somolkomitees wird das Gesuch 
von Alma Schütz erörtert. Alma 
bittet sie an die Front zu schlk- 
ken. Das Büro faßt den Be­
schluß, Ihr abzusagen, denn als 
Sekretär des Stadtkomsomolkomi­
tees Ist Alma In Saratow unab­
kömmlich.

Bald darauf wird Alma Schütz 
im Gouvernementskomsomolkomi­
tee eingesetzt und dann zum Stu­
dium an die Gebietsparteischule 
Kasan delegiert. Hier wird sie 
Kandidat der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion (Bolsche­
wik!).

Im Hungerjahr 1921 absolvier­
te sie die Parteischule. Polltar- 
belter wurden aufs Land ge­
schickt. um den Bauern Mut ein­
zuflößen und Ihnen die Arbeit or­
ganisieren zu helfen. Das war 
keinesfalls eine leichte Aufgabe. 
Alma Schütz erinnerte sich:

„Zusammen mit einer Gruppe 
von Genossen wurde ich in den 
Sowchos .Mamykowski' eingewie­
sen. Als Pjotr Sorin und ich dort 
eintrafen, fanden wir das Volk 
auf dem Dorfplatz versammelt. 
Es stellte sich heraus, daß die 
Kulaken mit einem Dorfbewoh­
ner grausam abgerechnet hatten. 
Irgendein Hungerleider hatte bei 
einem Wohlhabenden einen Topf 
Milch entwendet und getrunken. 
Er wurde mit Knüppeln totge­
schlagen.

Sorin versuchte. den Fall zu 
klären, doch da traten mehrere 
gepflegte Burschen an ihn her­
an: .Laß die Hände davon! Sonst 
wirst du sein Schicksal teilen 
müssen...', sagten sie, auf den To­
ten deutend.

in solch einer Situation began­
nen wir unsere Arbeit. Aller An­
fang Ist bekanntlich schwer, aber 
so einer war es um so mehr. Nun 
kam es darauf an, die Sache so 
zu organisieren, daß 
sehen uns Glauben
Bald hatten wir das erreicht. Es 
gelang uns. eine Parteizelle zu 
gründen, die hier später die gan­
ze ideologische Arbeit leitete. 
Unsere Mission war erfüllt.“

Darauf arbeitete Alma Schütz 
erneut im Gebietskomsomolkomi­
tee und studierte weiter. Jetzt 
schon 1m Abendunterricht an der 
Arbeiterfakultät der Kasaner Uni­
versität. Tagsüber ging sie Ihren 
Arbeitspflichten nach. Alma wur­
de als Leiterin der Abteilung Po­
litische Bildung eingesetzt, 
ihr Aufgabenkreis war?
Schütz erzählte darüber:

„Anfang der 20er Jahre 
Ich unter denen, die die ersten 
Pioniertrupps in Kasan bildeten. 
Die Pioniere hießen damals Spar- 
takus-Truppler. Meine Jüngeren 
Geschwister waren ebenfalls 
Mitglieder der Spartakus-Trupps.

Den April 1923 werde ich nie 
vergessen. In diesem Jahr wurde 
ich Mitglied der Partei. Wie In­
haltsreich war doch meine Ju- 
gendl An der Arbelterfakultät 
absolvierte ich zwei Abteilungen 
gleichzeitig — die biologische 
und die gesellschaftswissenschaft­
liche. Damals interessierte ich 
mich sehr für Soziologie. Nach 
den Prüfungen In Biologie, die 
Ich erfolgreich bestand, rieten 
mir meine Kameraden beharrlich, 
mich auch an der gesellschafts­
wissenschaftlichen Abteilung ei­
ner Prüfung unterziehen zu las­
sen. Nach einem kurzen Hin und 
Her beschloß Ich, es zu wagen und 
bestand das Examen mit .aus­
gezeichnet'.“

Ein breiter Weg öffnete 
Alma Schütz. Doch sie 
weiter studieren und 
sich um die Aufnahme 
Moskauer Akademie für 
nistlsche Erziehung „N. K. Krup­
skaja“.

Das Studium an der Akademie 
dauerte fünf Jahre lang. Darauf­
hin wurde sie vom Zentralkomi­
tee der Partei nach 
geschickt, um am —........ 
Deutschen Pädagogischen Tech­
nikum Pädagogik und Pädologie 
zu lehren. Etwas 
zur Vorsitzenden 
schaftskomltees des Technikums 
gewählt und Ins Parteibüro ein­
geführt.

Ein Jahr darauf studiert sie 
schon wieder. Nach Beendigung

die Men­
schen kten.

Was
Alma

war

sich 
wollte 

bewarb 
an die 

kommu-

Leningrad 
Zentralen

später wird sie 
des Gewerk-

der Aspirantur beim Staatlichen 
Institut für wissenschaftliche 
Pädagogik arbeitete Alma Schütz 
noch eine Zeitlang am Zentralen 
Deutschen Pädagogischen Tech­
nikum. Ihre Kollegen waren die 
damals namhaften Pädagogen Pe­
ter Penner und Peter Löwen.

Mitte der 30er Jahre wird Al­
ma Schütz nach Odessa als Do­
zentin an den Lehrstuhl Psycho­
logie des hier neueröffneten Deut­
schen Pädagogischen Instituts ein­
geladen. Sie arbeitet erfolgreich 
an der Kandidatendissertation. 
Alles in ihrem Leben schien sich 
gut zu gestalten. Es war aber 
schon Mitte der 30er Jahre, und 
ein beliebiges Wohlergehen war 
höchst Illusorisch: Im Lande ent­
faltete sich die Stallnsche Jagd 
nach „Volksfeinden".

Am Institut mangelte es an 
Lektoren. Alma Schütz kam auf 
den Gedanken, ihre ehemaligen 
Kollegen Peter Penner und Peter 
Löwen für Odessa zu gewinnen. 
Sie unternimmt dazu eine Dienst­
reise nach Leningrad.

Doch in der Wohnung von Pe­
ter Penner findet sie nur des­
sen weinende Mutter vor: „Peter 
ist verhaftet worden.“ Dasselbe 
geschah auch mit Löwen...

Die darauffolgenden Ereignis­
se lösten bei Alma ein Gefühl bit­
teren Erstaunens aus: Verhaftet 
wurden die ehrlichsten, prinzi­
pientreuesten, der Sache der Par­
tei ergebensten Menschen. Da 
war August Burg, der die Fern­
abteilung am Institut leitete. Er 
stammte aus Deutschland. Nach­
dem Hitler zur Macht gekom­
men war, verließ August sein 
Vaterland und nahm die sowjeti­
sche Staatsangehörigkeit an. 
Bald darauf wurde er verhaftet 
und erschossen.

„Wie kann denn nur so etwas 
möglich sein?“ grämte sich Al­
ma. „Der Mann war der Sache 
der Revolution grenzenlos er­
geben, saß viele Jahre lang 1m 
Kerker, floh aus Hltlerdeutsch- 
land. und nun so etwas...“

Doch schon kurze Zelt später 
erlebte sie selbst erniedrigende 
Verhöre. Das. wessen man sie be­
schuldigte. war so unnatürlich 
und ungeheuer, daß Alma zuwei­
len schien, sie sehe einen Alp­
traum. Es w'ar aber die Wirklich­
keit. die grausame Realität. Man 
beschuldigte sie, mit Hitlers Ab­
wehrdienst im Kontakt zu ste­
hen. Dabei war. alles umgekehrt 
— Alma verkehrte in Jener Zelt 
oft mit Antifaschisten, mit deut­
schen Kommunisten.

Die zehn unglaublich schweren 
Jahre in den Lagern bei Worku­
ta haben den Geist dieser Frau 
nicht gebrochen. Nach Ablauf 
dieser Frist wurde sie freigelas­
sen. aber schon 1952 erneut ver­
haftet und in die Region Krasno- 
larsk verbannt. Sie ertrug alle 
Schicksalsschläge mit erstaunli­
chem Mut. In der sibirischen Ver­
bannung war sie Vorsitzende des 
Frauenrates, organisierte eine 
Universität für Kulturarbeit, re­
digierte die Rayonzeitung. Erst 
1954 wurde Alma Schütz voll­
ständig rehabilitiert.

...So war Jene Vorlesung, ei­
gentlich eine Erzählung über die 
Schönheit und Tapferkeit dieser 
Frau, über ihre unerschütterliche 
Liebe zum Vaterland. Kein Wun­
der. daß das Auditorium in Bei­
fall ausbrach.

Ich wohnte Jener Vorlesung bei 
und begleitete Alma Schütz dann 
nach Hause. Die Unterhaltung 
mit ihr ist mir für mein ganzes 
Leben lang im Gedächtnis geblie­
ben. Wie stark mußte doch der 
Glaube gewesen sein, damit der 
Geist nicht brach. Alma Schütz 
verlor nie die Hoffnung, daß die 
Wahrheit siegen werde. Und die­
se Hoffnung ging in Erfüllung. 
1967, im Jahr des 50. Jubiläums 
des Großen Oktober, wurde sie 
für ihre aktive revolutionäre Tä­
tigkeit in den Werdejahren der 
Sowjetmacht mit dem ~ 
„Ehrenzeichen“ gewürdigt.

Belm Abschied von 
Schütz nahm Ich mir vor, 
dingt noch einmal mit ihr ; 
menzutreffen und ihre Erinnerun­
gen ausführlich nlederzuschj-ei- 
ben. Ich kam aber nicht mehr da­
zu. Alma Schütz ist schon mehrere 
Jahre nicht mehr am Leben. Die 
letzten Jahre lebte sie in Seml- 
palatlnsk. Man erinnert sich gut 
an sie in dieser Stadt. wo sie 
bereits als Rentnerin noch gro­
ße gesellschaftliche Arbeit leiste­
te. Und es ist wohl der höchste 
Lohn, wenn als Dank für das 
Gute, das einer vollbracht hat, 
das Andenken an ihn unter den 
Menschen fortlebt. t

Orden

Alma 
unbe- 

zusam-

Nowodolinka gestern und heute
Es ist eine der mehreren Hunderte Siedlungen 

des Neulandgebietes, doch liegt es etwas abseits 
von den wichtigsten Verkehrsstraßen und hebt 
sich von den Nachbardörfern vielleicht nur durch 
die schönen Wohnhäuser, gepflegte Straßen und 
das üppige Grün im Sommer ab.

Unlängst beging Nowodolinka sein 50Jähriges 
Jubiläum. Es war für alt und Jung ein günstiger

Es lebt im Gedächtnis fort
Das Schicksal von Nowodolin­

ka hat sich ungewöhnlich gestal­
tet. Nicht von ungefähr hat das 
Dorf diesen Namen bekommen. 
Dahinter stecken dramatische 
Ereignisse. Die ersten Ansiedler 
kamen hierher In den fernen Vor- 
revolutlonsjahren. Man suchte 
nach einem besseren Leben, heg­
te Hoffnungen... Die Siedlung be­
kam den poetischen Namen Do- 
llnka.

Ich hatte die Möglichkeit, mit 
vielen Veteranen des ehemaligen 
Dollnka zu sprechen. Heinrich 
Kechter war längere Jahre Vor­
standsvorsitzender des Kolchos 
und später Sowchosdlrektor: zur 
Zelt Ist er Personalrentner:

„Das Dorf Dollnka zählte da­
mals mehr als 1 200 Bauernhöfe. 
In den Jahren der durchgängigen 
Kollektivierung wurde auch hier 
ein Kolchos gegründet. Doch 
1931 schlug man den Dorfbewoh­
nern vor. ihren Wohnort zu 
wechseln. Der Grund? Das Terri­
torium sollte einem gewissen Kar- 
lag belgefügt werden. Was blieb 
den Bauern übrig? Sie zogen an 
der Nura hinunter in die Nähe 
des heutigen Tokarewka. Es hieß 
von neuem anfangen. Es waren 
schwere Zeiten. Eine Dürre folgte 
auf die andere. aber die Leute 
machten ihr Werk Tag für Tag 
und hofften auf baldigen Wohl­
stand.. Und die Mühen der Fleißi­
gen zahlten sich bald zurück, das 
Leben kam allmählich wieder Ins 
Lot. Doch das Schicksal spielte 
den Ansiedlern erneut einen 
Streich: Bei Temirtau sollte ein 
Wasserspeicher errichtet werden, 
und die Bauern aus Dollnka wur­
den wieder vertrieben. Sie zogen 
weiter nordwärts und ließen sich am 
Ufer eines kleinen Bachs nieder. 
Hier entstand das heutige Nowo-

Unsere Bilder:
Szene aus einer Aufführung des 

Volksfheafers (v.l.n.r.) Viktor Stekol- 
tschikow, Nafalja Rogowskaja und 
Galina Schoch.

Tamara Riemer erteilt seif 10 Jah­
ren den muffersprachlichen Deutsch­
unterricht

Anlaß, um sich auf dem Hauptplatz des Dorfes zu 
versammeln, Blumenkränze am Lenindenkmal nie­
derzulegen und den Erinnerungen freien Lauf zu 
lassen. Man erinnerte sich an vieles: wie die ersten 
Umsiedler in Jenen fernen Jahren in diese Steppen­
gegend kamen und was es die Landsleute kostete, 
auf einen grünen Zweig zu kommen. Es gab an 
diesem Festtag viel Musik und Lieder.

dollnka.“ Wie schwer Ist es, so 
etwas hören zu müssen! Dabei 
handelte es sich nicht um Natur­
katastrophen. sondern nur um 
unbedachte Handlungen, oft um 
die Willkür einzelner Personen.

„Ein ganzes Jahr verging, bis 
wir vollständig übergesiedelt wa­
ren". erzählt Heinrich Wiegel. 
„Wir pflügten Neuland und bau­
ten uns gleichzeitig Häuser. Häu­
ser Ist freilich viel zu hoch gesagt, 
es waren eher Lehmkaten. Was 
gab es sonst noch für Baumaterial 
In der weiten Steppe? Heute ist 
schon keine einzige dieser Katen 
mehr erhalten geblieben. 
Bis Kriegsausbruch stand unser 
Thälmann-Kolchos fest auf den 
Beinen. Wir lieferten an den 
Staat nicht wenig Getreide und 
tierische Erzeugnisse. Doch dann 
fegte der Krieg über das Dorf und 
entvölkerte die Bauernhöfe. Ich 
war In der Arbeitsarmee bei Tu­
la.“

„AJs einer der ersten Trakto­
risten im Dorf wurde ich von der 
Arbeitsarmee befreit”, erinnert 
sich Christian Riemer, Ehren­
bürger von Nowodolinka. „Im 
Dorf blieb fast niemand für die 
Feldarbeiten zurück: Frauen und 
Greise verrichteten die ganze 
Arbeit. Die alte Technik erwies 
uns nur wenig Hilfe, 
man spannte auch Kühe ein. Aber 
die Felder wurden trotzdem be­
stellt. und Jeden Herbst schickten 
wir einen .roten Wagenzug' mit 
Getreide für die Frontkämpfer.“

Nach dem Sieg über den 
Faschismus trat eine wesentliche 
Erleichterung ein. Die Männer, 
wenn auch bei weitem nicht alle, 
kehrten heim; mit der Zelt wurde 
auch die alte Technik durch neue, 
leistungsstärkere ersetzt. Der 
Kolchos kam wieder auf die Bei­
ne Hier nur ein Detail: Schon 
1956 ging der Thälmann-Kolchos 
zu garantierten Löhnen über, das 
heißt, der Betrieb buchte gute 
Gewinne und konnte nun den 
Bauern feste’ Löhne sichern.

„In den Kriegsjahren war ich 
Vorsitzender des Dorfsowjets“, 
erinnert sich Heinrich Kechter. 
„dann wählte man mich zum Vor­
sitzenden des Kolchosvorstands.

aber 1961 wurde unser Kolchos 
auf Geheiß von oben liquidiert 
und ein neuer Betrieb — der 
Sowchos „Nowodolinskr’ — 
gegründet. Die Umgestaltung 
hatte nichts Gutes ergeben, um­
gekehrt, die Initiative der Bauern 
wurde durch die zahlreichen 
Anordnungen nur gehemmt. Doch 
die guten Traditionen wurden 
trotzdem weitergepflegt. Eine 
davon war und bleibt — herzhaft 
zu arbeiten. Mit der Zelt wurde 
unser Sowchos zu einem der größ­
ten landwirtschaftlichen Betriebe 
Im Gebiet. Er vereinte fünf 
Dörfer. Allein die Saatfläche be- 
'lef sich auf 35 000 Hektar: es 
wurden 12 000 Rinder und 
7 000 Schweine gehalten."

Das Leben geht aber weiter. 
Generationen wechseln einander 
ab, es bleiben immer weniger Alt­
einwohner da, die die ganzen 
Jahre sich abmühten. um der 
Wirtschaft auf die Beine zu hel­
fen. Einige von ihnen will ich 
aber doch nennen; das sind die 
ehemaligen Mechanisatoren Alex­
ander Kähm und Johann Ruppe!, 
die Brlgadlere Christian Riemer 
und Heinrich Wiegel. Nun sind 
sie alle auf Feld und Farm von 
Ihren Kindern abgelöst worden.

Nowodolinka heute
Mein Jüngster Besuch in No­

wodolinka fiel auf einen schönen 
warmen Herbsttag während der 
Erntebergung. Das Dorf • schien 
ausgestorben zu sein, sogar das 
Verwaltungsgebäude war leer. 
Trotz des trockenen Sommers zo­
gen die Bauern hier eine gute 
Ernte. Durchschnittlich bekam 
man im Sowchos bis 12 Dezlton- 
nen je Hektar bei einem Plan von 

- 10,5 Dezitonnen. An den Staat 
lieferte der Betrieb 16 900 Ton­
nen Getreide: was zusätzlich ein­
gebracht wird, darf für innerbe­
triebliche Zwecke genutzt wer­
den.

Den Plan bei Milch hat Nowo­
dolinka bereits im Juli erfüllt, 
bis Jahreswechsel sollen etwa 
500 Tonnen über den Plan hin­
aus produziert werden. Genauso 
Ist es um die Flelschlleferung be­
stellt Mit einem Wort, die Bau­

ern aus Nowodolinka haben das 
Jubiläum ihres Dorfes mit hohen 
Produktionsleistungen begangen. 
Der Sowchos „Nowodolinskl” ist 
ein stabiler Betrieb, in dem die 
neuesten Formen und Arbeits­
methoden Anwendung finden. 
Die Leistungen des Betriebs ge­
hen, wie gesagt, auf die guten 
Arbeitstraditionen, darunter auch 
auf die hochqualifizierten Kader 
in allen Abschnitten zurück. Zu 
den Werktätigen, die heute als 
Vorbild gelten, gehören vor allem 
die Mechanisatoren Heinrich 
Sommer und Jelubal Smagulow, 
der Kraftfahrer Andreas Vorrat, 
die Viehzüchter Kablden Aisha­
now und Friedrich Bär. die Mel­
kerinnen Hilda Qabrlljan und 
Valentina Dobrych, die Schwei­
nepflegerin Frieda Rebensdorf. 
um nur einige zu nennen.

Den Erfolg der Sache entschei­
den bekanntlich die Menschen, 
daher die große Aufmerksamkeit 
der Sowchosleitung zu den sozia­
len Fragen.

„Unser Dorf wird» mit jedem 
Jahr größer“, sagte Woldemar 
Bauer. .Heute zählt es 770 
Bauernhöfe. Allein im vergange­
nen Jahr haben 22 Familien Ein­
zug gefeiert; bis Ende dieses 
Jahres sollen weitere 26 Wohnun­
gen gebaut werden. Das Funda­
ment für ein neues Kulturhaus ist 
bereits gelegt."

Nowodolinka hat auch weitere 
charakteristische Merkmale: In 
den letzten Jahren macht sich 
deutlich die Geburtenzunahme 
bemerkbar; bis 130 Kinder kom­
men hier jährlich zur Welt, und 
alle Bedürftigen werden mit 
Plätzen im geräumigen Kinder­
garten versorgt; über 700 Kinder 
besuchen die Mittelschule. Es 
wächst also ein sicherer Nach­
wuchs heran, um so mehr, als die 
Jugend hier gern im Heimatdorf 
bleibt.

Der Mensch lebt bekanntlich 
nicht von Arbeit allein. Man muß 
sich auch ausspannen können, das 
entscheidet viel. Nicht von 
ungefähr hieß es schon bei 
Goethe: „Tages Arbeit — Abends 
Gäste. saure Wochen — frohe 
Feste!"

„Einen guten Ruf hat sich un­
ser Laientheater geholt, das be­
reits mehrere Jahre den Ehrenti­
tel .Volkstheater' trägt. Das Kol­
lektiv ist von der Schullehrerin 
Polina Gorr gegründet worden, 
und gerade ihr haben die Enthu­
siasten diesen hohen Titel zu 
verdanken", erzählt der Gewerk

Unsere Bilder:
Heinrich Kechter, der erste Vor- 

sfandsvorsifzende des Kolchos und 
später Sowchosdirektor, heute im 
verdienten Ruhestand.

Die besten Reparaturarbeiter des 
Sowchos (vJ.n.r.) Viktor Stieben, 
Johann Stürz, Johann Bratske, Fried­
rich Brafske, Johann Weber und Gof- 
fried Schmidt.

schaftslelter Alexander Bender. 
„Neben dem anerkannten Kollek­
tiv wirken auch noch drei Dra­
menzirkel. die stark von Er­
wachsenen und Kindern besucht 
werden. Ihr Bestes tun hier der 
Klubleiter Karl Schäfer, die 
Bauarbeiter Heinrich Ruppel, 
und Alexander Ruf. die Schulleh­
rerinnen Lydia Bock und Ida 
Schneider.”

Über das heutige Nowodolinka 
und seine Leute könnte man viel 
berichten. Ich möchte aber nur 
noch auf ein Moment hlnwelsen. 
Die hiesigen Einwohner sind ar­
beitslustige. disziplinierte und 
selbstbewußte Menschen. Und so 
kommt es manchmal zu Fällen, 
wie diesem. Das geschah vor eini­
gen Jahren. Der neue Sowchos­
dlrektor erwies sich als ein gro­
ber Mensch, der nur mit Anfah­
ren und Drohungen leiten wollte. 
Nicht lange hatte man den Pseu­
doleiter geduldet. Man forderte 
entschieden, den außer Rand und 
Band geratenen Direktor abzuset­
zen. Und das vor Jahren, als die 
Offenheit und Demokratie sich 
erst kaum noch Bahn brachen.

Nicht alles gelingt dem Sow- 
choskollektiv. Neben der Erfolgen 
gibt es auch nicht wertige Pro 
bleme. Eine der wichtigsten ist ' 
die Steigerung der Getreldepro- 1 
duktlon. Um stets den Staatsplan I 
bei der Getreidelieferung zu er­
füllen und genügend Futter zu 
beschaffen, muß sich der durch­
schnittliche Hektarertrag auf min­
destens 15 Dezitonnen belaufen. 
Dieses Ziel kann nur durch die 
Anwendung intensiver Technolo­
gien erreicht werden. Schwierig­
keiten hat der Sowchos auch mit 
Grobfutter. Man ist gezwungen, 
das Heu von den Nachbarn ein­
zuführen. und das bedeutet zu.- 
sätzllche Ausgaben Auch die so- - 
zlalen Fragen sind noch immer i 
nicht von der Tagesordnung ge­
strichen.

Sucht, so werdet ihr finden, 
sagt der Volksmund. Das Kol­
lektiv in Nowodolinka ist stets auf 
der Suche nach Neuem und Fort­
schrittlichem. nach einem besse­
ren Leben.

Leo BILL, 
Eigenkorrespondent 
der ..Freundschaft"

Gebiet Zelinograd
Fotos: Viktor Krieger 
Sctoftsieta
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Soziale
(Schluß)

arbeiten, und da ist unser Ein­
greifen manchmal notwendig. 
Alles hängt von der konkreten 
Situation ab. Nehmen wir z. B. 
unseren Kolchos „Pobeda“, ei­
nen führenden Agrarbetrieb des 
Rayons. Seine Leiter sind kom­
petente Fachleute und kennen 
Ihre Sache gut. Da hat das 
Rayonpartelkomitee keinen 
Grund, sich in seine Angelegen­
heiten einzumischen. Doch viele 
unserer Agrarbetriebe sind sehr 
schwach, und da arbeiten wir 
zusammen mit ihren Leitern an 
der Beseitigung der Mängel.

Aber nicht Jeder Leiter ist 
den heutigen gestiegenen An­
forderungen gewachsen. Da sind 
die Versetzungen unvermeidlich. 
Wie oft kommen sie vor?

Ich glaube, nicht öfter als an­
derswo. Kaderversetzungen gab 
es Ja schon immer. Aber in der 
Zelt der Publizität haben sie, 
wenn man so sagen kann, an 
Gerechtigkeit gewonnen. An die 
Leitung kommen Menschen, die 
das Vertrauen ihrer Kollektive 
genießen und gewillt sind, auf 
neue Art zu arbeiten und die 
anvisierten Ziele zu erreichen. 
Man sagt. Jede Zeit hat seine 
Helden, und dem ist wirklich so. 
Heute brauchen wir inltiatlv- 

J volle, kompetente Menschen und

Gerechtigkeit
die Suche nach ihnen betrachten 
wir als die Hauptrichtung unse­
rer Parteiarbeit.

Eine der Resolutionen der 
XIX. Unionsparteikonferenz ist 
den zwischennatlonalen Bezie­
hungen gewidmet. Für die Mitte 
des kommenden Jahres ist das 
Plenum des ZK der KPdSU über 
diese Probleme anberaumt. Was 
wird Im Rayon zur Vervoll­
kommnung der Beziehungen zwi­
schen den hier lebenden Nationen 
getan?

Ohne Zweifel wird dieses Ple­
num der Arbeit zur Vervoll­
kommnung der zwischennatlona­
len Beziehungen neue Impulse 
verleihen. In unserem Rayon le­
ben und arbeiten einig Vertre­
ter von über zehn Völkern und 
Völkerschaften. Aber das bedeu­
tet bei weitem nicht, daß wir 
keine Probleme in dieser Hin­
sicht haben. Und eines davon ist 
die entsprechende Vertretung al­
ler Nationalitäten In den Wahl­
organen. 35 Prozent der Bevöl­
kerung sind bei uns Russen. 25 
Prozent — Kasachen. 20 Pro­
zent — Deutsche und 17 Prozent 
— Ukrainer, die übrigen drei 
Prozent sind Tataren. Inguschen. 
Mordwinen usw. In den vergan­
genen drei Jahren wurde eine 
bestimmte Arbeit zur Reorgani­
sierung der Wahlorgane gelei­
stet Da ging es nicht ohne ge-

dominiert
wisse Kaderversetzungen ab, 
aber wir haben das nicht rein 
mechanisch getan, nicht nur um 
des Prozentanteils der Bevölke­
rung willen Hauptkriterien wa­
ren die Fähigkeiten des Mitar­
beiters. seine Fachkompetenz. 
§eln Vermögen, mit Menschen 
umzugehen. Derjenige, der seine 
Pflichten mustergültig erfüllte, 
blieb auf seinem Posten, wenn 
er auch In das genannte Schema 
nicht hineinpaßte.

Ausschlaggebend für uns auf 
diesem Gebiet sind zwei Momen­
te: Verhältnisvertretung aller 
Nationalitäten und deren sach­
liche, politische und moralische 
Eigenschaften.

Die Einhaltung dieser Prinzi­
pien trug dazu bei, daß unter 
den Leitern und Mitgliedern der 
Wahlorgane aller Stufen ent­
sprechend mehr Deutsche ver­
treten sind. So wurden Viktor 
Dorban zum Vorsitzenden des 
Rayonvolksgerichts. Jakob Blätz 
zum Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Rayonexekutivkomitees 
und Peter Stark 
— zum Sekretär des Rayonkom­
somolkomitees gewählt. Hein­
rich Sperling ist Leiter der mo­
bilen Baukolonne. Viktor Ring 
— Vorsitzender des Rayonkon­
sumgenossenschaftsverbandes

Viele Zonen, die früher mit 
dem „Ntbel des Schwelgens“

beit eines Leiters verändert? 
Wie verhalten Sie sich zu der 
kritischen Einschätzung der Tä­
tigkeit eines Leiters?

Gerechte Kritik tut allen, dar­
unter auch den Leitern not. 
Ohne sie ist die Umgestaltung • 
nicht möglich. Aber sie muß 
konkret sein. Was ihre Frage 
betrifft, so sage ich es offen — 
die Arbeit eines Leiters ist 
schwieriger geworden, und das 
ist auch verständlich: Bei der 
Umgestaltung wirken auch meh­
rere Hemmungsfaktoren, die das 
Leben erschweren.

In den letzten 
viel von sozialer 
gesprochen. Was 
kret? Erstens Ist 
glelchsvertretung 
lltäten in den

umhüllt wurden, werden der 
breiten Öffentlichkeit immer zu­
gänglicher. Das trifft auch auf 
das Problem der Sowjetdeut­
schen zu. Wie man sieht, lösen 
Sie den Kaderaspekt dieses 
Problems mit Erfolg. In den an­
deren Rayons des Gebiets hält 
man sich an die beiden genann­
ten Prinzipien 
nicht immer, 
ihrer Meinung 
führen?

Man muß 
Diese unsere 
eine Gegenwirkung 
Es gab mehrere Klagen, 
munkelte sogar, daß 
überall seine Leute 
Auf meine Forderung 
eine Kommission des 
Parteikomitees unsere 
mit den Kadern geprüft. 
Schlußfolgerungen waren 
deutlg: Das Rayonpartelkomitee 
hat keine Fehler In dieser Arbeit 
zugelassen.

Ich bin der Ansicht, daß diese 
Gegenwirkung nicht nur durch 
die nationale Zugehörigkeit des 
Jeweiligen Leiters ausgelöst 
wurde. Oft ist es nur ein Anlaß 
zu Klagen, hauptsächlich für 
diejenigen, die ihre Posten we­
gen der Unkompetenz und der 
Unfähigkeit, unter den neuen Be­
dingungen zu arbeiten, 
sen müssen.

Nun die letzte, etwas 
nelle Frage. Hat sich

ANMERKUNG DER REDAKTION: Auf der jüngsten Paw­
lodarer Gebietsparteikonferenz ist A. F. Simon zum Sekretär 
des Gebietsparteikomitees gewählt worden.

der Kaderauswahl 
Worauf Ist das 
nach zurückzu-

es offen sagen: 
Arbeit^ hat auch 

ausgelöst, 
man 

Simon 
einsetze, 
hin hat 
Gebiets- 

Arbeit 
Ihre 
ein-

verlas-
traditlo- 
die Ar-

Jahren wird 
Gerechtigkeit 

heißt das kon- 
das die Ver- 

aller Natlona- 
iitavv» ... uvn Leitungs- und i 
Wahlorganen. Zweitens muß man / 
für Jedes Kollektiv wissenschaft­
lich begründete Pläne 
erarbeiten und ihm alle Bedin­
gungen für eine schöpferische 
Arbeit schaffen. Diese zwei Mo­
mente werden nicht immer und 
nicht überall eingehalten. Und 
ich sehe die Hauptaufgabe der 
Partei eben darin, solche Wand­
lungen herbeizuführen. daß 
diese Prinzipien festen Fuß In 
unserem Alltagsleben fassen.

Ich danke Ihnen für dieses 
aufschlußreiche Gespräch und 
wünsche Ihnen alles Gute in Ih­
rer Arbeit.
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Im Politbüro des ZK der KPdSU
(Schluß) 

tiefster Innigster Anteilnahme und 
Geschlossenheit überstanden ha­
ben Das Politbüro sprach seine 
Dankbarkeit allen aus. die ihren 
Beitrag zur Überwindung des Un­
glücks geleistet haben und noch 
leisten. Die Kommunisten liefern 
Vorbilder an selbstloser Arbeit 
an den schwierigsten Abschnitten 
der Rettungs. und Wlederherstel- 
lungsarbelten. Moskau übernahm 
an diesen dramatischen Tagen ei­
ne wahnhaft internationalistische 
Mission und Verantwortung — 

/die Zentralorgane der Partei und 
tles Staates wurden zum Stab der 
Liquidierung der Folgen des 
Erdbebens.

Innigen Dank zollt das Sowjet­
volk den Anstrengungen anderer 
Staaten. Internationaler Organi­
sationen. von Firmen und einzel­
nen Büngern im Ausland, die an 
dem Unglück lebhaften Anteil 
genommen haben. Mehr als 2 000 
ausländische Experten haben Ih. 
ren edlen Beitrag zur Rettung von 
Erdbebenopfern geleistet.

Zugleich muß auch folgendes 
konstatiert werden. Die Bekun­
dung der patriotischen und der in­
ternationalistischen Gefühle sowie 
der natürliche Ausbruch der 
Dankbarkeit des armenischen 
Volkes gegenüber den anderen 
Völkern des Landes, die ihm un­
eigennützig ihre helfende Hand 
reichten, hat diejenigen In Ver­
wirrung gebracht, die die nationa­
len Gefühle ausspielten. Feindse­
ligkeiten und Zwist stifteten und 
die Menschen zu gesetzwidrigen 
Aktionen provozierten. Verschie­
denartige asoziale Elemente ha­
ben einen weiteren Versuch un­
ternommen, Kapital aus dem Leid 
des ganzen Volkes zu schlagen, 
die Bemühungen der Partei, und 
der Staatsorgane, die menschli­
che Uneigennützigkeit und An­
teilnahme zu diffamieren, und ha­
ben sich damit unumkehrbar ent­
larvt. Die Bewohner Armeniens, 
darunter die namhaften Vertreter 
der Intelligenz, haben sich von 
den Hochstaplern und Anstiftern 
entschieden distanziert.

Das Politbüro verwies auf die 
Notwendigkeit. die Entfaltung 
der zweiten Etappe, die Wieder­
herstellung des sozialen und wirt­
schaftlichen Potentials dieser gro­

ßen Region Armeniens, zu be­
schleunigen. Es steht eine riesige 
Arbeit bevor: mehr als 500 000 
Menschen wurden obdachlos, der 
Schaden beläuft sich ungefähr auf 
8,5 Milliarden Rubel. Zu diesem 
Zweck werden die menschlichen 
sowie die materiell-technischen 
Ressourcen konzentriert. An der 
Wiederherstellung werden sich 
sämtliche Unionsrepubliken so. 
wie die Ministerien und Ämter 
der UdSSR beteiligen, in erster 
Linie diejenigen, deren Betriebe 
sich im Erdbebengebiet befanden. 
Die Sozialsphäre wurde als erst­
rangig erklärt.

Auf der Sitzung wurde darauf 
hingewiesen, daß die Folgen des 
Erdbebens zum Teil dadurch er­
schwert sind, daß die Bauarbeiten 
hier vorher ohne die nötige Be­
rücksichtigung der seismischen 
Lage betrieben wurden. Niedrig 
war auch die Bauqualität. Weiter­
hin ist Ähnliches unzulässig. Es 
wurde zur Kenntnis genommmen. 
daß eine Staatskommission zur Un­
tersuchung der Ursachen der Zer­
störungen von Seriengebäuden ge­
bildet wurde. Nach ihren Arbeits­
ergebnissen sollen die entspre­
chenden Entscheidungen und Maß­
nahmen getroffen und soll die Öf­
fentlichkeit informiert werden.

Gebildet wurde auch eine staat­
liche Koordinierungskommission 
für Städtebau, die Fragen der 
Planung und Bebauung der vom 
Erdbeben helmgesuchten Orte be­
handelt und löst. Auf Grund der 
vorläufigen Schemen der General­
pläne wunden in Lenlnakan und 
Klrowakan im allgemeinen Bau­
plätze (für die Errichtung von 
drei- bzw. viergeschossigen Wohn­
häusern und Eigenheimen, für 
Produktions-, Kommunal- und La­
gerraumzonen. für die Stadtteile 
mit historischen Gebäuden be­
stimmt. die einer komplexen Re­
konstruktion bedürfen. Alle Bau­
arbeiten müssen unter Berücksich­

tigung der nationalen Besonderhei­
ten und unter strikter Befol­
gung der Erdbebensicherheitsvor­
schriften verrichtet werden.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU befand es als notwendig., 
im Laufe der nächsten zwei Jah­
re die Wiederherstellung des so­
zialökonomischen Potentials der 
betroffenen Gebiete zu gewährlei­

sten. Entsprechende Korrekturen 
sollen in diesem Zusammenhang in 
den Plänen der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung für die 
Jahre 1989 bis 1990 vorgenom- 
men werden. Es wurden Beschlüs­
se des ZK der KPdSU und des 
Ministerrates, der UdSSR über 
Hilfemaßnahmen für die Arme­
nische SSR verabschiedet, welche 
vorsehen, in den Jahren 1989 bis 
1990 in Städten und städtischen 
Siedlungen Wohnhäuser mit einer 
Gesamtfläche von 4 Millionen 
Quadratmeter, Vorschuleinrichtun­
gen, Krankenhäuser und Polikli­
niken zu bauen. Auf dem Lande 
gilt es. Häuser mit einer Gesamt­
fläche von über 1.6 Millionen 
Quadratmeter sowie Produktions­
räume zu bauen. Die Ministerien 
und örtlichen Staatsorgane der 
UdSSR werden beauftragt, über 
130 Industriebetriebe sowie 
Wohnhäuser und soziale Einrich­
tungen wiederherzustellen und 
neu zu errichten.

Die Führung der Armenischen 
SSR Informierte das Politbüro 
darüber, daß die Maßnahmen des 
ZK der KPdSU und der Sowjet- 
reglerungzur großangelegten Hil­
feleistung für die Betroffenen 
von der Bevölkerung der betroffe­
nen Gebiete, vom ganzen armeni­
schen Volk mit herzlichem Dank 
aufgenommen wurden.

Nachdem das Politbüro den 
Verlauf der Rettungsarbeiten in 
Armenien analysiert und daraus 
nötige Schlüsse gezogen hatte, 
hielt es für zweckmäßig, im Mini­
sterrat der UdSSR Vorschläge für 
die Schaffung eines einheitlichen 
Staatssystems einzuleiten, das ei­
ne rechtzeitige Vorbereitung zum 
Handeln unter extremalen Ver­
hältnissen und eine exakte Koor­
dinierung und gegenseitige Ver­
bindung aller erforderlichen Son- 
derdlensle sichern würde. Die 
Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR und andere zuständi­
ge Organisationen wurden aufge­
fordert. die Tätigkeit des seismi­
schen Dienstes des Landes gründ­
lich zu analysieren und radikale 
Maßnahmen zur Verbesserung sei­
ner Arbeit zu treffen. Es wurde 
unterstrichen, daß es vom Stand­
punkt der allgemeinmenschlichen 
Interessen zweckmäßig sei, zur Pro­
gnostizierung von Erdbeben und

Überwindung der Folgen großer 
Naturkatastrophen alle Kräfte 
auf internationaler Ebene zu ver­
einen.

Zur Kenntnis genommen wurde 
die Information des Mlnlsterrates 
der UdSSR darüber, daß in aller­
nächster Zelt die Vorschläge des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Armeniens und des Ministerrates 
der Armenischen SSR, der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR, des Ministeriums für 
Kernkraftenergie sowie der füh­
renden Fachkräfte über das wei­
tere Schicksal des Armenischen 
Atomkraftwerks erörtert werden 
und daß darüber ein entsprechen­
der Beschluß gefaßt werden wird.

'Das Politbüro des ZK der 
KPdSU würdigte den Opfermut 
und die Hilfsbereitschaft, die ent­
schlossene Entfaltung der Ret­
tungs- und Wiederaufbauarbeiten, 
wies aber zugleich mahnend auf 
die ernsten Lehren hin, die aus 
dem Geschehen und den gewonne­
nen Erfahrungen des Vorgehens 
in einer außerordentlichen Situa­
tion zu ziehen sind. 1

iDas Politbüro wendete sich an 
diejenigen, die die Tragödie 
durchgemacht haben, an das ge­
samte armenische Brudervolk er­
neut mit Worten des Beileids und 
der Genugtuung und brachte die 
feste Überzeugung zum Ausdruck, 
daß die Werktätigen Armeniens, 
die sich durch Fleiß und Lebens­
fähigkeit auszeichnen, zusammen 
mit dem ganzen Land und den 
anderen Völkern im Laufe von 
zwei Jahren die Städte und Dör­
fer neu errichten werden. Das 
wird sowohl ein Andenken an die 
Frühverschiedenen als auch eine 
Sorge um das Heute und die Zu­
kunft sein.

In die Kommission des Politbü­
ros des ZK der KPdSU für Be­
seitigung der Erdbebenfolgen In 
der Armenischen SSR wurden zu­
sätzlich der Erste Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Armeniens S. G. Arutjunjan und 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrates der UdSSR B. E. 
Schtscherbina aufgenommen.

Auf der Sitzung wurde der 
Stand der Erfüllung der früher ge­
faßten Beschlüsse über die vor­
rangige Entwicklung des Maschi­
nenbaus und über dessen grundle­

gende Rekonstruktion auf der 
Grundlage 'des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts erörtert. 
Dabei wurde darauf hlngewlesen. 
daß dank der von den Partei-, 
Staats- und Wirtschaftsorganen 
getroffenen Maßnahmen gewisse 
positive Änderungen in der Struk­
tur der Maschinen und der Aus­
rüstung eingetreten seien, sich die 
Modernisierung der Maschinen­
produktion beschleunigt habe und 
der Anteil der wichtigsten dem 
Weltniveau entsprechenden Tech­
nik gestiegen sei.

Zugleich aber kann der Stand 
der Erfüllung der grundlegenden 
Beschlüsse der Partei zur Ent­
wicklung des 'Maschinenbaus nicht 
als befriedigend bewertet werden. 
D16 Leiter der zentralen Behörden, 
der Maschinenbau- und andere 
Ministerien vertreten keine prin­
zipiellen Standpunkte bei der Rea­
lisierung des Programms der Mo­
dernisierung des Maschinenbaus, 
gewährleisteten nicht in der Tat 
die für den Maschinenbaukomplex 
beschlossenen Prioritäten bei der 
Festlegung von Investitionssum­
men, bei der Bereitstellung von 
Ressourcen für die Herstellung 
moderner Technik, für die Schaf­
fung und Rekonstruktion von Ma­
schinenbaubetrieben und wissen­
schaftlichen Organisationen.

Die Überführung des Maschi­
nenbaus auf eine qualitativ neue 
technologische Grundlage erfolgt 
in unzureichendem Tempo. Die 
Entwicklung des wissenschaft­
lich-technischen Potentials des 
Maschinenbaus und das geplante 
Wachstumstempo der Umfänge 
von Forschungen und Entwicklun­
gen bleiben hinter den Anforde­
rungen des Lebens wesentlich zu­
rück.

Die Leiter der Maschlnenbau- 
mlnlsterlen und -Vereinigungen 
gestalten nur zögernd den Stil 
Ihrer Tätigkeit um Im Sinne der 
Anforderungen des XXVII. Par­
teitags der KPdSU und der 
XIX. Unionsparteikonferenz und 
nützen ungenügend die Möglich­
keiten. die ihnen die radikale 
Wirtschaftsreform bietet.

Es wurde darauf hlngewlesen. 
daß ein beliebiges Abweichen 
von der Prioritätsstellung des 
Programms zur Modernisierung 
des Maschinenbaus unzulässig ist 
angesichts seiner besonderen wirt­
schaftlichen und sozialen Bedeu­
tung und seiner bestimmenden 
Rolle bei der Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts. bei der Intensivierung 
der Wirtschaft und bei der Neu­

ausrüstung der Volkswirtschaft. 
Das Politbüro nahm zur Kennt­
nis, daß das Büro für Maschinen­
bau des Mlnlsterrates der UdSSR, 
das Staatliche Plankomitee der 
UdSSR, das Staatliche Komitee 
der UdSSR für Wissenschaft und 
Technik sowie die entsprechenden 
zentralen Organe und Ministe­
rien die Ursachen der Mißerfolge 
selbstkritisch analysieren und Im 
ersten Halbjahr 1989 ein Pro­
gramm radikaler Maßnahmen aus. 
arbeiten werden, die eine vorran­
gige Entwicklung des Maschinen­
baus sichern und Im XIII. Plan- 
Jahrfünft sein wissenschaftlich- 
technisches Potential mit den Ge. 
genwartsforderüngen in Ein­
klang bringen werden.

Das Politbüro des ZK erörter­
te die Berichte der Arbeitsgrup­
pe über den Stand der Vorberei­
tung des Entwurfs des Gesetzes 
der UdSSR über die örtliche 
Selbstverwaltung und die örtliche 
Wirtschaft. Der Gesetzentwurf, 
der im ersten Quartal des näch­
sten Jahres fertiggestellt werden 
soll, wird zur landesweiten Dis­
kussion unterbreitet werden.

Auf der Sitzung wurden die 
Ergebnisse der Gespräche von 
M. S. Gorbatschow und E. A. 
Schewardnadse mit dem Außen­
minister der Volksrepublik China 
Qlan Qlohen erörtert, der sich zu 
einem offiziellen Besuch in der 
Sowjetunion aufhielt. Dabei wur­
de konstatiert, daß die sowjetisch- 
chinesischen Beziehungen dank 
den Anstrengungen beider Selten 
sich weiterhin in Richtung der 
Vertiefung der Freundschaft und 
der Zusammenarbeit zwischen den 
beiden sozialistischen Nachbar­
staaten kontinuierlich entwickeln. 
Die Ergebnisse des Besuchs zeu­
gen vom Beginn einer qualitativ 
neuen Etappe im politischen Dia­
log zwischen der UdSSR und der 
VR China. Es wurde eine prinzi­
pielle Vereinbarung über ein so­
wjetisch-chinesisches Gipfeltref­
fen getroffen.

Erörtert wurden die Ergebnis­
se der Reise einer von W. A. 
Medwedew geleiteten Delegation 
der KPdSU, die am XII. Partei­
tag der Portugiesischen Kommu­
nistischen Partei teilgenommen 
hatte. Mit Genugtuung wurde 
festgestellt, daß sich zwischen der 
KPdSU und der PKP feste brü­
derliche Beziehungen entwickeln, 
die sich auf der Einheit der An. 
sichten beider Parteien über die 
grundlegenden Gegenwartsproble­
me beruhen. Es wurde der positi­
ve Charakter des Meinungsaus­

tausches mit dem Präsidenten vor 
Portugal M. Soares hervorgehc- 
ben, der die Wichtigkeit der 
Fortsetzung des sowjetisch-portu­
giesischen Dialogs als eines we 
sentllchen Bestandteils der in­
ternationalen Zusammenarbeit in 
Europa bestätigte.

In der Sitzung wurde eine In­
formation E. A. Schewardnadses 
über die Ergebnisse seiner Be­
suche in Japan, auf den Philippi­
nen und in der KDVR entgegen­
genommen. Es wurde festgestellt, 
daß die höchsten Repräsentanten 
Japans, der Philippinen und der 
KDVR die Initiativen von Kras­
nojarsk, die die asiatisch-pazifi­
sche Region unmittelbar betref­
fen, positiv einschätzen und die 
wichtigen Vorscnläge begrüßen, 
die M. S. Gorbatschow auf der 
43. UNO-Vollversammlung unter­
breitet hatte.

Es wurde unterstrichen, daß Im 
Laufe der In Tokio stattgefunde­
nen Gespräche und Konsultatio­
nen die UdSSR und Japan deut­
lich die Absicht kundtaten, Ih­
ren Beitrag zur Sanierung der in­
ternationalen Lage, zur Verbesse­
rung der sowjetisch-japanischen 
Beziehungen zu leisten und zu 
diesem Zweck den politischen 
Dialog auszubauen und sein Ni­
veau zu steigern. Bestätigt wur­
de die Bereitschaft der Sowjet­
union, durch mit der Japanischen 
Seite gemeinsame Anstrengungen 
ein neues Kapitel in der Geschich­
te der Entwicklung der Bezie­
hungen mit Japan einzuleiten. Es 
hieß, daß der stattgefundene Mei­
nungsaustausch mit den philippi­
nischen Leitern und die dabei ge­
troffenen Vereinbarungen zur 
Verbesserung des gegenseitigen 
Verständnisses und der Zusam. 
menarbelt zwischen den beiden 
Staaten und zur weiteren Akti­
vierung der sowjetisch-philippini­
schen Kontakte beitragen werden.

Die Gespräche E. A. Scheward­
nadses mit dem Generalsekretär 
des ZK der Partei der Arbeit Ko. 
reas, Präsidenten der KVDR Kim 
II Sung und die Verhandlungen 
mit den anderen Leitern dieses 
Landes haben die gegenseitige 
Verständigung vertieft und das 
Bestreben beider Selten demon­
striert, ihre freundschaftlichen 
Beziehungen weiterhin zu festi­
gen und die Zusammenarbeit 
zwecks Erreichung der Entspan­
nung und Verbesserung der ge­
samten Situation auf der Halbin­
sel Korea und in der asiatisch- 
pazifischen Region insgesamt zu 
vergrößern.

Sowjetdeutsche: Blick in die Geschichte

„ Das jüngste kaukasische Volk“
(Zur Geschichte der Rußlanddeutschen in Transkaukasien)

Nach einem Aufenthalt von 2 
Stunden ritt ich um ein Uhr wie­
der ab mit einem Bauernjungen, 
der mich auf den Weg nach Ell- 
sébethtal wies, wo ich zu über- 
lEbhten und auch den Prediger 
sowohl der einen als auch der an­
deren Kolonie zu finden gedachte. 
Der Weg führt erst durch das herr­
liche Felsental der Chrami, deren 
Ufer aus derselben schwarzen 
löchrigen Lavamasse bestehen, 
welche einen so bedeutenden Teil 
des Ararat ausmacht, und dann 

' ‘ ?h das Tal des Alghet. In die- 
letzteren aber verirrte ich 

mich, besonders, da Ich auch noch 
meinen Taschenkompaß, meinen 
treuen und unentbehrlichen Be­
gleiter auf so vielen Gebirgsreisen, 
hier verlor. Ich würde vielleicht 
die ganze Nacht umhergeirrt sein, 
wenn mir nicht im Finstern noch 
ein Hirte mit seiner kleinen Her­
de begegnet wäre und mich nach 
dem. ohne daß ich es ahnte, ganz 
nahe gelegenen Dorfe gewiesen 
hätte. Reichlich wurde ich hier 
für das mühsame Umherirren ent­
schädigt durch den bezaubernden 
Anblick der doppelten Reihe 
niedlicher Häuserchen mit ihren 
regelmäßigen Fenstern nach der 
Straße zu und alle erleuchtet. 
Aoh. es ist doch etwas Herrliches 
um solche Wohnsitze der Ord­
nung, Reinlichkeit und Arbeit­
samkeit. Ich stieg bei Jakob 
Metzger ab neben der Wohnung 
des gefährlich krank darnieder­
liegenden Herrn Pastor Wöhr. 
Wir kannten uns schon von Neu- 
Tlflls her; darum Heß er mich zu 
sich bitten, und ich versuchte es, 
seine Lebenshoffnung, die schon 
gar gering geworden war, etwas 
zu beleben. Aber leider ist er 
bald nachher verschieden, nach- • 
dem er In zwei Jahren seines 
amtlichen Wirkens bei ander­
weitigen, vielfach verbreiteten 
Gorgen es noch dahin gebracht 
hatte, daß die Gemeinde, nur aus 
65 Familien bestehend, doch aus 
eigenen Mitteln eine überaus 
hübsche Kirche mitten im Dorfe 
erbaut hat, trotzdem, daß der 
(Perserkrieg auch auf sie höchst 
empfindliche Wirkungen gehabt 
hat, Indem sie außer Angst und 
Sorgen auch noch eine lange Zelt 
die aus Katharlnenfeld geflüchte­
ten Kolonisten aufnahmen und 
unterhielten, bis die Gnade des 
Kaisers diese durch beträchtliche 
Vorschüsse an Geld in den Stand 
setzte, sich wieder einzurichten. 
In beiden Kolonien herrscht eine 
gesunde Luft und ein angenehmes 
Klima; Katharlnenfela Hegt 

530 m, EHsabethtal 690 m über dem 
Nfeere und wird im Juli und 
August von Tiflis aus öfters be­
sucht.

Außer dem Feldbau kommt 
diesen Kolonisten auch noch 
besonders die Wlesenkultur zu­
statten, Indem das Heu in Tiflis 
sehr gut Im Preise steht und 
einen sicheren Absatz findet; so 
viel Heu, als auf einen deutschen 
Frachtwagen mit vier Pferden 
bespannt geladen wird, bezahlt 
man dort mit 8 bis 9 Silberrubel. 
In Ihrem Ackergerät haben die 
Kolonisten sich den Landesge­
bräuchen genähert, Indem sie sich 
sowohl des großen georgischen
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Pfluges als auch der georgischen 
Besenegge bedienen...

...Der Expedition zum Großen 
Ararat, die sich im Juli 1m Aralyk 
zusammenfand, gehörten außer 
Chodzko noch an: der Orientalist 
N. W. Chanykow, der ethnolo­
gisch interessierte Baron P. K. 
Uslar, der Hauptmann vom topo­
graphischen Korps Alexandrow, 
der Direktor des Physikalischen 
Observatoriums in Tiflis Arnold 
F. Moritz, der Dolmetscher 
Scharosjan und der Topograph 
Sodoroff...”

Im Nachwort zur „Reise zum 
Ararat” heißt es:

„...Die zaristische Regierung 
versuchte schon frühzeitig, das 
Anfang des 19. Jahrhunderts rus­
sisch gewordene Transkaukasien 
durch europäische Siedler wirt­
schaftlich zu erschließen. So 
wurden 1818 württemberglsche 
Kolonisten, die In Rußland Ihr 
Glück suchen, nach Kaukasien 
gesandt. Nach einer zweijährigen 
mühseligen Reise kamen etwa 
100 Familien in Tiflis an und 
erhielten In der Bortschala-Ebe­
ne, an der Straße nach Slgnachi, 
und In unmittelbarer Nähe von 
Tiflis sowie bei Ellsawetpol Re­
gierungsland zugewiesen...”

A
Während meines Aufenthalts in 

Tbilissi besuchte ich auch meine 
Schulfreundin Lenchen Mayer, 
die schon viele Jahre an der 
Akademie der Wissenschaften tä­
tig ist. Sie zeigte mir ein anderes 
äußerst interessantes Buch, das 
bis vor kurzem im Spezialfonds 
der Akademiebibliothek dem Leser 
nicht zugänglich gewesen war. 
Der Autor desselben Ist Essad 
Bey, und das Buch heißt „Der 
Kaukasus. Seine Berge. Völker 
und Geschichte.” Henausgegeben 
wurde das Buch in Berlin, das 
Jahr aber ist nicht angegeben. 
Es müßte aber während des 
Zweiten Welktrieges erschienen 
sein oder auch nach ihm, da im 
Buch bereits die Rede vom Per­
sonenkult um Stalin Ist. Dabei 
aber sind einige Aussagen sehr 
anzuzweifeln — sie entsprechen 
nicht Jenen, sondern früheren 
Jahren. Ein ganzes Kapitel Ist 
Im Buch den Deutschen Im Kau­
kasus gewidmet. . Es heißt 
„Deutschland im Kaukasus”.

Seite 321: „Die Völker von 
Tiflis schildern”, heißt es bei 
Essad Bey: „hieße ein Buch der 
orientalischen Völkerkunde 
schreiben und darüber hinaus 
auch Europa streifen, denn es 
gibt z. B. In Tiflis ein ganzes 
Stadtviertel, das bis zum Krieg 
von Deutschen bewohnt war, und 
In dem die Straßen deutsche Na­
men trugen...” „Vor hundert 
Jahren”, schreibt der Verfasser, 
„beschlossen unternehmungslusti­
ge Schwaben aus Württemberg, 
Ihre Heimat zu verlassen, um be­
vor noch das Jüngste Gericht 
ausgebrochen war, das Heilige 
Land und den Nabel der Welt 
Jerusalem zu erblicken. Nach den 
Bibelauslegungen der gelehrten 
Bauern war nur eine knappe 
Zelt bis zum Jüngsten Gericht 
übriggeblieben. und die Bauern 
strömten In Scharen heran, um 
unter Führung der Prophetin 
Barbara Spann den Weg In das 
Gelobte Land einzuschlagen

Bald verließen sie mit Frauen

und Kindern, mit Ochsengespan­
nen und Hausgeräten Ihre Heimat. 
Über die unendlichen russischen 
Steppen führte ihr Weg, Wüsten 
und Flüsse wurden durchquert, 
bis sich vor den Schwaben die 
Gebirgsmauern des Kaukasus 
zeigten. Das Land des Kaukasus 
gefiel den Bauern, das Jüngste 
Gericht schien vertagt zu sein,, 
und nur ein geringer Teil von ih­
nen setzte den beschwerlichen 
Weg fort. Die übrigen ließen sich 
im Nondkaukasus, in Kabarda, 
hauptsächlich aber -in Transkauka­
sien nieder. Dort gründeten sie 
ihre Dörfer EHsabethtal, Alex- 
andersdorf, AnnenfeLd, Rosen­
hain, Traubenfeld, Marienfeld, 
Katharlnenfeld und viele andere, 
vor allem aber Helenendorf, das 
bedeutendste unter ihren Dör­
fern.

Seitdem sind hundert Jahre 
vergangen. Kriege, Raubüberfäl­
le, Kampf mit den Menschen 
und der Natur füllen diese Zeit­
spanne aus, und die Deutschen 
haben festen Fuß im kaukasi­
schen Boden gefaßt. 25 000 
deutsche Bauern bewohnen heute 
die kaukasischen Täler, und die 
Schwabendörfer blühen mitten In 
der unwahrscheinlichen Nach­
barschaft halbwilder Völker und 
primitiver Natur. Die Schwaben­
dörfer gehören zu den reichsten 
Dörfern des Kaukasus, und Ihre 
Bevölkerung, die es klugerweise 
verstanden hat, sich vom einhei­
mischen Natlonalltätenwlrrwarr 
fernzuhalten, ist eine der tüchtig­
sten und beliebtesten 1m ganzen 
Bergland. Zwei, und dreistöckige 
Häuser erheben sich In diesen 
Dörfern, gotische Kirchen, aus 
rohem Ziegelstein erbaut, werden 
reichlich besucht, und deutsche 
Pastoren flößen den Bauern un­
geheueren Respekt ein. Wenn 
man die Dörfer besucht, vergißt 
man, daß man sich im Kaukasus 
befindet, man glaubt, in Deutsch­
land zu sein. Nichts außer einer 
schüchternen Alssorefamllle (so 
nennen sich die Assyrier 1m Kau­
kasus. N. P.), die nun mal In ein 
Jedes deutsche Dorf gehört, erin­
nert an die phantastische Umge­
bung des Kaukasus. Trotz der 
hundertjährigen Nachbarschaft 
mit den diversen Kaukasusvölkern 
haben die Deutschen nichts, 
aber auch gar nichts von Ihnen 
übernommen. Sie sind das geblie­
ben, was sie waren: biedere 
Schwaben, Ackerbauern und 
Weinzüchter. Unter sich bedienen 
sie sich des heimischen Schwä­
bisch; auch dem Hochdeutsch ste­
hen sie etwas skeptisch gegenüber. 
Die ersten deutschen Lehrer, die 
zu Ihnen hinüberbestellt waren, 
wurden zuerst Ihrer Sprache we- 
fen verspottet und ausgelacht, 

enn offenbar verstanden sie nicht 
richtig Deutsch. Bel Ihrer ar­
beitsamen zurückgezogenen Le­
bensart gelangten die Schwaben 
zu bedeutendem Reichtum. Ihre 
Villen sind keine Bauernhäuser 
mehr, sondern richtige, nach dem 
Kaukasus verschlagene deutsche 
Stadtvillen, die auch innen voll­
kommen europäisch ausgestattet 
sind, und In der Tat wurde He­
lenendorf vor einigen Jahren In 
eine Stadt umgewandelt und 
„Jelenowka” getauft

Nora PFEFFER 
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In den Bruderländern

Eine neue Richtung 
der klinischen Medizin

PRAG. Eine neue Richtung der 
klinischen Medizin entwickelt 
sich Im Zentrum für mechanische 
Herzstimulierungsmittel in Brno— 
die pathologische und klinische 
Physiologie der Organismen mit 
künstlichem Herzen. Wissen­
schaftler vervollkommneten die 
Konstruktion des Apparates 
„künstliches Herz” derart. daß 
die an Ihn angeschalteten Tiere 
über 200 Tage lebten. Dies half 
den Mitarbeitern dieses Zentrums, 
zu klinischen Testen überzugehen.

Der Apparat wird zur Zelt in 
den Fällen angewandt, wenn ei­
ne Hoffnung besteht, dem Pa­
tienten nachher ein Herz zu trans­
plantieren. Bel den bereits ange­
stellten fünf Versuchen hat sich 
der Apparat vollständig bewährt 
— „das künstliche Herz” unter­
hielt den Blutkreislauf sicher Im 
Laufe von 10 Tagen, teilte 
den Journalisten der Direktor des 
Zentrums Professor Jaromir Vas- 
ku mit.

BUDAPEST. Die Produktion des neuen medizinischen Präparats zur Be­
handlung der chronischen Hautkrankheit Psorias wurde neulich in dem in 
diesem Jahr gegründeten gemeinsamen ungarisch-schwedischen Pharmazeu­
tischen Betrieb „Psorikur" aufgenommen. Es ist die Jahresproduktion von 
etwa 25 000 Liter der Arznei geplant. Die Behandlung damit dauert etwa 
vier Monate. Schätzungsweise leiden nahezu 220 Millionen Einwohner Euro­
pas und der Vereinigten Staaten an Psorias.

Unser Bild: In einer Abteilung der Fabrik. Foto: TASS

Ergebnisreiche Zusammenarbeit
HANOI. Die Inbetriebnahme 

des ersten Erdölraffinatlonswenkes 
im Süden des Landes bedeutet ei­
nen wichtigen Schritt bei der 
Entwicklung der Erdölindustrie 
Vietnams. Laut Mitteilung der 
VIA-Agentur. gehört dieser Be­
trieb der staatlichen Gesellschaft 
„Saigonpetro”. während seine 
Errichtung und technische Ausrü­
stung aus Mitteln der In Frank­
reich wohnenden Vletnameser so­
wie einer französischen Firma fi­
nanziert wurden. Das genannte 
Erdölraffinationswerk zählt zum

ersten Betrieb, der unter Mitwir­
kung ausländischer Investitions­
träger In Übereinstimmung mit 
dem Ende dieses Jahres verab­
schiedeten Gesetz über ausländi­
sche Investitionen gebaut worden 
Ist.

Jährlich sollen hier bis zu 
40 000 Tonnen Roherdöl verar­
beitet werden, das vom Kollektiv 
des gemeinsamen vietnamesisch­
sowjetischen Betriebs „Vletsow- 
petro” auf dem kontinentalen 
Festlandsockel Südvietnams geför­
dert wird.

Neuer Ausbruch des Handelskrieges 
zwischen USA und EG

Die USA und Westeuropa stehen 
vor einer jähen Zuspitzung der Han­
delsbeziehungen. Ab 1. Januar 1989 
verbietet die Europäische Wirtschaftr- 
gemeinschaft den Import von ameri­
kanischem Fleisch, das mit Hilfe von 
synthetischen Hormonpräparaten er­
zeugt wurde. Diese Maßnahme wird 
den Vereinigten Staaten einen Scha­
den in Höhe von 100 Millionen Dollar 
zufügen.

Die amerikanische Administration 
will nicht dem Rechnung tragen, daß 
die EG zu diesem Schrift unter dem 
Druck der westeuropäischen Öffent­
lichkeit veranlaßt wurde, die über 
die Zunahme von Krebskrankheiten 
besorgt ist, die nach allgemein vor­
herrschender Ansicht durch Verzehr 
von mit Hormonen versetztem Fleisch 
entstehen. Washington beschloß eine 
Gegenaktion: für eine ganze Reihe 
westeuropäischer Agrarerzeugnisse, 
die in die USA jährlich gleichfalls im 
Werte von 100 Millionen Dollar im­
portiert werden, werden hundertpro­
zentige Zölle eingeführt, was zwangs­
läufig zur Verdoppelung der Preise 
für diese Waren in amerikanischen 
Geschäften führen wird.

Dieser Schlagabtausch bringt die 
Gefahr des Ausbruchs eines transat­
lantischen Handelskrieges in sich. 
Die EG hat schon warnend erklärt, 
sie werde Gegenmaßnahmen ergrei­
fen, sollten die USA Repressalien 
schreiten. Das Weiße Haus verhehlt 
jedoch nicht, daß es die Verhängung 
eines breiteren Embargos über den 
Fleischimport aus Westeuropa prüfe. 
Aus Brüssel wird gemeldet, daß der

Gemeinsame Markt plant, die Zölle 
für den Import von amerikanischem 
Obst und Gemüse heraufzusetzen. 
Wenn keine der Seiten auf ihre Dro­
hungen verzichtet, wird dem Handel 
zwischen den USA und der EG, des­
sen Jahresvolumen 150 Milliarden 
Dollar beträgt, schwerer Schaden er­
wachsen.

Die Ursache für diese jähe Zuspit­
zung der Situation im transatlanti­
schen Handel ist im kürzlich in den 
USA verabschiedeten Handelsgesetz 
zu suchen, das der Administration 
die Möglichkeit gibt, nach eigenem 
Ermessen alle Länder zu bestrafen, 
die sie vom ökonomischen Stand­
punkt als „gefährlich" ansieht. Nicht 
von ungefähr wurde dieses Gesetz 
in Westeuropa als ein Versuch auf­
genommen, den Protektionismus in 
den Rang der staatlichen Handels­
politik zu erheben, als das Streben 
Washingtons, der EG die Regeln des 
internationalen Handels zu diktieren.

Anzeichen des heranreifenden 
Handelskrieges zwischen den USA 
und Westeuropa waren schon wäh­
rend der jüngsten GATT-Tagung zum 
Vorschein gekommen. Das Scheitern 
der Verhandlungen in Montreal hat 
gezeigt, daß weder die USA noch 
die EG die Absicht haben, ihre Prin­
zipien der Beilegung des Streits über 
die staatlichen Agrarsubvention auf­
zugeben, die zur künstlichen Auf­
rechterhaltung der Preise auf dem 
internationalen Agrarmarkt zur An­
wendung kommen.

Albert BALEBANOW, 
TASS-Kommentator

Weitere Hilfe
Die Bevölkerung der Bundesre­

publik Deutschland hat dem Ap­
pell des Bundesverbandes der 
Zeitungsverleger, der vom Erdbe­
ben betroffenen Bevölkerung Ar­
meniens Hilfe zu erweisen, Folge 
geleistet und auf dessen Konto 
mehr als 6,5 Millionen D-Mark 
übenwiesen. Ein. Teil der Mittel 
wird für Medizintechnik ausgege­
ben, die für das zentrale Institut 
für Traumatologie und Orthopä­
die In Moskau erforderlich Ist, In 
dem Betroffene behandelt werden. 
Es geht um Beatmungsgeräte. Ge-

für Erdbebenopfer
räte für die Kontrolle der Herz- 
und Kreislauftätigkeit sowie chi­
rurgische Instrumente.

Für die von Mitarbeitern des 
Auswärtigen Amtes der Bundes­
republik Deutschland gesammel­
ten Mittel werden zusätzliche 
10 000 Pakete mit warmer Klei­
dung, Pharmaka und anderen 
dringend benötigten Gütern nach 
Armenien geschickt.

Fünf Laster mit warmer Klei­
dung und Lebensmitteln für die 
armenische Bevölkerung wurden 
In den vergangenen vier Tagen

In wenigen Zeilen
LIMA. Die führenden Militärs 

aus 14 lateinamerikanischen Län­
dern haben sich nach Angaben 
der peruanischen Zeitschrift ,,No- 
tlclas Alaldas” auf eine gemeinsa­
me Strategie zur „Eindämmung 
des Internationalen Kommunis­
mus” geeinigt.

KHARTUM. In der Hauptstadt 
Sudans sind nach vereitelten 
Putschversuchen umfangreiche 
Sicherheitsmaßnahmen getroffen 
und die Grenzen zu Libyen und 
Tschad geschlossen worden.

WESTBERLIN. Eine besorgnis­
erregende Zunahme der Rausch­
giftkriminalität In der Stadt re­
gistrierten die Behörden von West­
berlin. Bis Mitte Dezember habe 
sich die Zahl der Rauschgiftop­
fer mit 77 gegenüber 41 Drogen­
toten 1m vergangenen Jahr fast 
verdoppelt.

in Armenien
aus dem französischen Lyon ent­
sandt. Kleidung und Lebensmittel 
wunden auf Appell der örtlichen 
Abteilung der gesellschaftlichen 
Organisation „SOS-Armenien” un­
ter Leitung des Außenministe­
riums Frankreichs und der fran­
zösischen Botschaft In Moskau 
gesammelt.

Einwohner von Wien sammeln 
warme Kleidung und Schuhe für 
die armenische Bevölkerung. Der 
Zentralpunkt der Hilfe für Arme­
nien überwies mehr als 15 Millio­
nen Schilling Katastrophenhilfe.

Die Werke des altindischen Epos 
„Ramajana" und „Mahabharata" ha­
ben nicht nur die Literatur, sondern 
praktisch das gesamte geistige Leben 
des indischen Volkes stark beein­
flußt. Auf ihrer Grundlage wurde das 
traditionelle indische Theater ge­
gründet, sie begeisterten die Künst­
ler und bereicherten die Folklore 
vieler Völker Indiens. Bis heute wer. 
den die Erlebnisse der Helden dieser 
unsterblichen Werke in verschiede­
nen Kunstgenres dargestellt.

Unser Bild: Beim Fest zu Ehren 
Ramas, einer Figur des Epos „Rama- 
jana".

Foto: TASS
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Lydia REBENSDORF:

„Ich bereue nichts,
Dieses schlanke Mädchen mit 

den seidenen, anmutig auf die 
Schultern herabfallenden Haaren 
und den großen, schelmisch auf 
den Gesprächspartner schauenden 
Augen lernte ich während der 
Aufnahmeprüfungen im zweiten 
deutschen Studio der Schtschep- 
kln-Theaterhochsch u 1 e kennen. 
Lydia Rebensdorf hatte die stren­
gen Examenatoren aus Moskau 
durch Ihren Charme und die ru­
hige Ausstrahlung bezaubert. Sie 
wurde aufgenommen.

Damals, vor nunmehr sechs 
Jahren, verabredeten wir uns. 
daß Lydia die „Freundschaft" 
über das Studium, das Leben und 
Treiben der Studenten stets auf 
dem laufenden halten wird. Lei­
der ist daraus nichts geworden. 
Aber wollen wir das Ihr. die sich 
„mit Heißhunger dem Studium, 
allem Neuen, das sich in Mos­
kau. in der berühmten Theater­
hochschule mit Zarjow. Korschu­
now und. und... auftat" zur Last 
legen? Nein, wir verzeihen dem 
jungen Mädchen diese Schwäche, 
umso mehr, als sie sich jetzt be­
reit erklärte, uns in ihr heutiges 
Leben als Schauspielerin des 
Deutschen Theaters elnzuweihen.

Hier also der Monolog von 
Lydia Rebensdorf. heute Knaub, 
ja. ja die Ehefrau von Heinrich 
Knaub. Schauspieler am Deut­
schen Theater:

Mein Beginn im Theater... Es 
begann mit Tränen. Der Regis­
seur Bulat Atabajew leitete die 
Proben zum Stück „Auf den Wo­
gen der Jahrhunderte". Alle 
meine Studienfreunde waren da­
mit beschäftigt, nur für mich hat­
te sich keine, auch wenn noch so 
winzige Episodenrolle gefunden. 
Das war ein harter Schlägl Aber 
dann renkte sich alles ein. Nach­
dem die Darstellerin der Frau 
Dahlfuß ausgeschieden war. muß­
te Ich nach einigen Versuchspro­
ben einspringen. Darauf bekam 
Ich weitere, vorläufig aber im­
mer noch kleine Rollen.

An der Theaterhochschule hat­
te man uns sehr viel über die

Volksdiplomatie in Aktion

Es begann mit der Liebe
„Kirgisische SSR, Gebiet Is- 

syk-Kul. Rayon Dshety-Ogus, Sied­
lung Dshon-Bulak" stand auf ei­
nem Briefumschlag aus der DDR. 
Der Empfänger war Bejsche As­
sylbekow, Lehrer in der Acht­
klassenschule der Siedlung. Der 
Absender Rudi Blenert. Mitar­
beiter von Radio DDR, gratu­
liert Bejsche zu den neuesten 
Publikationen über das Leben 
der kirgisischen Bauern In der 
„Freien Welt" und äußert den 
Wunsch, noch einmal und zwar 
gemeinsam mit seiner Familie in 
das Land der „Himmlischen 
Berge" zu kommen.

Dieser Brief setzte In Dshon- 
Bulak. einem winzigen All am 
Ufer des Issyk-Kul. niemanden in 
Staunen. Solche Post ist man 
hier gewohnt, wöchentlich kom­
men mindestens ein Dutzend Brie­
fe aus dem sozialistischen Bru­
derland. Bejsche Assylbekow ist 
vielen Menschen In der DDR gut 
bekannt. Und diese Freundschafts­
verbindungen existieren schon 
reichlich fünfundzwanzig Jahre.

Es geschah wie folgt. Im Som­
mer 1961 kam Bejsche Assylbe­
kow nach Moskau, um Student an 
der Universität zu werden. Er hat­
te zu diesem Zeitpunkt eine zehn- 
klasslge Dorfschule absolviert, 
hatte zwei Jahre in der Sowjetar­
mee gedient und vier Jahre 1m 
Schacht gearbeitet. An der Uni­
versität hatte er nicht die nötige 
Punktzahl erreicht. Aber unter 
den Studienbewerbern hatte er 
ein Mädchen namens Rosa ge­
troffen. Diese Begegnung sollte in 
vielem sein weiteres Leben be­
stimmen.

Rosa, ein Mädchen aus der 
DDR, war nach Moskau ebenfalls 
zum Studium gekommen und 
sprach kaum Russisch. Bejsche 
konnte kein Deutsch, da er In der 
Schule Französisch gelernt hatte. 
Aber der Wunsch, eine gemein­
same Sprache zu finden war so 
groß, daß Bejsche Deutsch zu ler­
nen begann.

Jetzt Ist er über fünfzig Jah­
re, das Schläfenhaar Ist von sil­
berweißen Strähnen durchzogen, 
aber er selbst fühlt sich noch 
jung, und die Erinnerungen an 
Jene Tage sind In Ihm hellwach. 
„Nun, die Liebe Ist wirklich fä­
hig, Wunder zu vollbringen. 
Monaten, 
und ich 
habe Ich 
fünfzig Wörter gelernt 
gleichzeitig grammatische Regeln 
eingeprägt. Bald konnte ich mich 
mit Ihr schon in ihrer Mutterspra­
che unterhalten. Ich habe sogar 
einige deutsche Lieder gelernt. 
Und Irgendwie Ist mir diese 
Sprache ans Herz gewachsen. Ro­
sa und ich. wir mußten auseinan­
dergehen. aber Ihre Mutterspra­
che Ist für immer meine Liebe 
geblieben. Später, als ich bereits 
an der Staatlichen Kirgisischen 
Universität studierte, habe Ich 
meine Kenntnisse vervollkomm­
net. Obwohl Ich das Diplom ei­
nes Fachmanns für russische Phi­
lologie erhielt, habe Ich In der 
Schule nicht nur Russisch, son­
dern auch Deutsch unterrichtet",

In 
in denen Rosa 

zusammen kamen, 
täglich bis zu 

und mir

Arbeit Im Theater über die 
Schwierigkeiten dort und über 
die Regisseure erzählt, die nicht 
wie die Pädagogen hier uns alles 
plausibel machen, sondern die 
Aufgabe stellen und streng for­
dern, daß wir selbständig In das 
Wesen der Rolle eindringen.

Wie recht hatten unsere 
Pädagogen! Im Theater mußte 
buchstäblich alles von neuem be­
gonnen werden. Warum? Weil 
wir keine der im Institut einge­
übten Aufführungen spielen 
konnten, da von den 26 Studen­
ten nur 10 im Theater angekom­
men waren. Die Arbeit an einer 
Märcheninszenierung. die der 
Regisseur Erich Schmidt mit uns 
unternahm, war uns völlig unbe­
kannt. das hatten wir an der 
Theaterschule nicht gelernt.

Kurzum, es gab scheinbar 
Grund genug für Verzweiflung. 
Meine Lehrerin Pauline Gorr aus 
meinem Heimatdorf Nowodolln- 
ka. der Ich meine Liebe zur Li­
teratur, zur Kunst verdanke, wuß­
te das und grämte sich, daß ich 
wegen ihr in diese ganze Ge­
schichte mit der Theaterhochschu­
le geraten war.

Aber nein, keinen einzigen 
Augenblick habe Ich meinen Ent­
schluß bereut! Erst hier im Thea­
ter habe Ich mich In das Thea­
ter so richtig verliebt. Ich kann 
mich nun in einem anderen Be­
ruf gar nicht vorstellen. In die­
sen Jahren habe Ich so viel erfah­
ren, gelernt und erlebt, daß ich 
ganz anders geworden bin. Beson­
ders merke Ich das. wenn Ich In 
mein Heimatdorf komme. Ich 
liebe meine Verwandten und Be­
kannten. alle meine Landsleute, 
sie alle sind unendlich fleißige 
hingebungsvolle Menschen, die In 
Ihrer Arbeit und der Sorge um 
das Wohl der Familie ganz auf­
gehen. Aber manchmal möchte 
Ich einfach aufschreien: Leute, 
wann werdet Ihr es endlich auch 
das Schöne im Leben wahrneh­
men lernen! Wann werdet ihr 
die Freizeit schön, lustig und ln-

Seine Schüler verfügen über 
ausgezeichnete Kenntnisse. So 
kamen zum Beispiel zwei seiner 
Schülerinnen, die Schwestern Bu- 
rul und Karatschatsch Tscholpon- 
kulowa, bei der Republikolympia­
de für Fremdsprachen auf erste 
Plätze. Etliche seiner Schülerin­
nen wurden selbst zu eifrigen 
Lehrerinnen.

Aber die deutsche Sprache fin­
det im Leben von Bejsche As­
sylbekow nicht nur 1m Unterlcht 
Anwendung. Im Rahmen des 
Schulklubs für Internationale 
Freundschaft bestehen zahlreiche 
Briefverbindungen zu Altersge­
fährten In der DDR. So kennen 
viele Schüler, aber auch Lehrer 
und Eltern den kleinen Ort 
Dshon-Bulak 1m Tienschan und 
den Lehrer Bejsche Assylbekow. 
Und wenn Jemand von Ihnen als 
Tourist oder Dienstreisender in 
Kirgisien wellte, dann wurde un­
bedingt ein Treffen organisiert, 
um sich näher kennenzulernen.

Bejsche Assylbekow berichtet: 
„Ich erinnere mich gut, wie Ich 
einmal während einer Dienstreise 
an einem Frühlingstag In Frunse 
ein Ehepaar sah. das von Passan­
ten Auskunft zu bekommen ver­
suchte. Es erwies sich, daß Heinz 
Döberenz und seine Frau Irm 
traud aus Leipzig stammen und 
er Mitarbeiter der .Leipziger 
Volkszeitung' war. Wir haben 
uns gut unterhalten. Ich zeigte 
Ihnen einige Sehenswürdigkeiten 
In Frunse und hatte dieses Tref­
fen schon fast wieder vergessen. 
Aber plötzlich kam 
chen aus der DDR 
Postkarten, einem 
Döberenz und zwei 
der .Leipziger Volkszeitung' mit 
einem Artikel über mich. Seit die­
ser Zelt tauschen wir uns regel­
mäßig aus. Briefe und Souvenirs 
überschreiten die Grenze".

Bejsche Assylbekow holt den 
Zeitungsausschnitt mit besagtem 
Artikel aus einer dicken Mappe 
mit Briefen, Postkarten, Zeitun­
gen. Zeitschriften, Fotografien. 
Diplomen und Urkunden. Solcher 
Mappen hat er zwanzig.

Mein Blick fällt auf ein Farb­
foto. In der Gedenkstätte „Juri 
Gagarin" sind Valerl Bykowski 
und Siegmund Jähn 
sltlon vertieft. Was 
Dorfschullehrer mit 
nauten verbinden?

„Mit Siegmund

ein Päck- 
mit farbigen 
Brief von 
Exemplaren

In die Expo- 
kann einen 

den Kosmo-

Jähn verbln-

Menschen der Kunst

Pauline Iwanowna!“
teressant zu gestalten lernen! Es 
gibt doch so viel Schönes und 
Herrliches rund um uns, wollen 
wir es doch In unser Leben auf­
nehmen!

Aber vielleicht übertreibe Ich 
da etwas? Lange Jahre wirkte In 
unserem Dorfklub das Laienthea­
ter. das meine Lehrerin Pauline 
Gorr leitete. Ganze Generationen 
meiner Landsleute sind mit die­
sem Theater aufgewachsen. Jede 
Aufführung wurde wohl ein dut- 
zendmal gegeben, damit Sie ein 
Jeder so kannte. Pauline Davl- 
downa verstand es, um sich eine 
Atmosphäre der geistigen Frei­
heit, der hohen Kunst zu schaf­
fen. sie war (und ist es auch 
heute noch, obwohl schon Rent­
nerin) für alle ein gutherziger 
und alles verstehender Berater 
und Freund. Mein Mann Hein­
rich, ebenfalls ein Schüler von 
Pauline Gorr, und Ich verdanken 
Ihr alles, vor allem die Liebe 
zur schönen Literatur. sie hat 
uns In diese weite Welt einge­
führt.

Für die meisten meiner Lands­
leute ist diese große Welt aber 
verschlossen geblieben. Wie 
kommt so etwas? Warum spricht 
man In meinem Nowodollnka. 
wie übrigens auch In Pawlowka, 
In Romanowka oder Majorowka. 
nur von „Schaffe" und „Schaf­
fe"? Diese Gedanken verlassen 
mich nicht, seit ich Schauspie­
lerin bin. Und ich will alles dar­
ansetzen. damit unsere Leute 
nie die tüchtige Arbeit verlernen, 
unbedingt aber auch das Schöne, 
die Kunst In Ihr Leben aufneh­
men.

Meine erste Rolle... Das ist 
wohl die Rolle der Frau Dahl- 
fuß in Viktor Heinzens histori­
schem Drama „Auf den Wogen 
der Jahrhunderte". Eine winzig 
kleine Rolle, doch emotional 
äußerst wirksam. In den wenigen 
Minuten Bühnenzelt muß Ich als 
Darstellerin die ganze Qual, die 
unerschöpflichen seel Ischen 
Schmerzen einer Mutter zeigen, 
der Ihre Kinder entführt wurden 

den mich herzliche Beziehungen", 
sagt Bejsche und zeigt auf einen 
Stapel Brief des ersten deutschen 
Kosmonauten. In einem seiner 
Briefe dankt er dem Pädagogen 
aus dem Tienschan für seine 
Glückwünsche zur erfolgreichen 
Landung der sowjetisch-deut­
schen Besatzung. Der Kosmonaut 
lud Bejsche Assylbekow zu sich 
nach Hause ein, im nächsten Brief 
folgten Vorwürfe, daß er während 
seines DDR-Aufenthaltes nicht zu 
Besuch kam.

Bejsche Assylbekow erzählte, 
daß er während des einmonatigen 
Kursus in der DDR Siegmund 
Jähn in Berlin nicht angetroffen 
hatte und ein zweites Mal keine 
Zeit für eine Berlin-Fahrt war. 
Er gab Interviews für verschie­
dene Zeitungen, schrieb selbst 
Artikel für DDR-Presseorgane, 
traf sich mit Bekannten und 
Freunden. Bejsche bewahrt die 
Zeugnisse dieser Tage sorgsam 
auf. Dazu gehört die Urkunde des 
Ministeriums für Volksbildung 
der DDR, die ihm aus Anlaß des 
erfolgreichen Lehrgangabschlus­
ses überreicht wurde. Genauso 
teuer Ist ihm eine Urkunde, in der 
die Gesellschaft für Deutsch-So­
wjetische Freundschaft Bejsche 
Assylbekow Dank und Anerken­
nung für seine Arbeit zollt. Bej­
sche Assylbekow wurde im Bei­
sein von Hunderten Kollegen. 
Russischlehrern aus verschiede 
nen sozialistischen Ländern im 
Namen des Vorsitzenden des Mi­
nisterrates der DDR Willi Stoph 
ein Album zur Erinnerung an den 
Lehrgang ausgehändigt, das heu­
te der Stolz seiner Sammlung 
ist.

Belm weiteren Durchblättern 
der Mappen stoße ich auf einen 
Artikel unter dem Titel „Ein 
kirgisischer Deutschlehrer und 
seine Klasse aus der Siedlung Ak- 
Dshar im Tienschan". Der Ver­
fasserin Irmtraud Gutschke, einer 
guten Bekannten Tschlngls Ait­
matows, hatte Bejsche Assylbe­
kow Grüße im Auftrag seines be­
rühmten Landmannes Überbracht, 
und bei dieser Begegnung war 
es zu einem herzlichen Gespräch 
gekommen, in dessen Folge der 
Artikel entstand.

Den ganzen Abend verbringe Ich 
mit der Einsichtnahme In das 
Archiv Bejsche Assylbekows. 
aber ich konnte nicht einmal die 
Hälfte der Dokumente anschauen, 
so viele waren es. Diese Doku­
mente sind aber lediglich ein 
materielles 
takte von 
und seiner Schüler aus dem KIF 
an der Mittelschule Ak-Dshar mit 
den Bruderländer. Eine große 
Zahl weiterer Dokumente werden 
In den Museen und Klubs für In­
ternationale Freundschaft der 
Schulen aufbewahrt, an denen 
Bejsche Assylbekow In den letz­
ten zwanzig Jahren gearbeitet 
hat.

Und das Archiv wächst stän­
dig. denn Bejsche Assylbekow 
setzt seine Tätigkeit fort. Und all 
das begann mit der Liebel

Zeugnis der Kon- 
Bejsche Assylbekow

Nikolai BART
Kirgisische SSR 

und die dies nun Ihrem aus der 
Gefangenschaft zurückgekehrten 
Mann mlttellen muß.

Für mich als Junge Schauspie­
lerin. die die Muttergefühle noch 
nicht erlebt, die überhaupt noch 
nichts durchgemacht hat, war 
dies eine außerordentlich kompli­
zierte Aufgabe, Ich war der Ver­
zweiflung nahe; in anderen Rol­
len gibt es eine dynamische 
Entwicklung, man hat Zelt, sich 
auf den Höhepunkt zu konzentrie­
ren. hier aber gibt es diese ret­
tende Möglichkeit nicht. Nach 
der ersten Aufführung trat der 
Regisseur Bulat Atabajew an 
mich heran und... bedankte sich 
für mein Spiel.

In der Jüngsten Inszenierung 
des Theaters, dem Lustspiel „Die 
göttliche Komödie" verkörpern 
Lilli Hense und Ich die Gestal­
ten der Affen. Da wird mancher 
alleswlssende Kunstkenner skep­
tisch meinen: Ha. Affen! Aber 
Ich bin Überzeugt, daß solche 
Rollen auch wichtig sind, sie 
können auch sehr aussagestark 
sein. Der Stückautor macht es 
den Darstellern derartiger Rollen 
keinesfalls leicht, er schreibt ein­
fach: Affen; und die Darsteller 
müssen diese nur mit einem 
Wörtchen angedeutete Gestalt mit 
Leben ausfüllen, die Maske, das 
Kostüm, die Plastik — alles muß 
gefunden werden.

Das kostete uns und dem Re­
gisseur Georg Nonnenmacher ei­
ne angespannte und mühevolle 
Arbeit, denn hinter dieser Af­
fengestalt stecken doch ganz be 
stimmte Menschentypen, die wir 
mit diesem Stück ans Licht för­
dern möchten. Die Punker. Rok- 
ker, Anhänger von Heavy Me­
tall und wie sie alle heißen — 
sie alle sind In unserem gesell­
schaftlichen Leben zu einer ern­
sten Erscheinung geworden, die 
man nicht mehr übersehen darf. 
So manches in Ihnen möchten wir 
durch unsere Affengestalten dem 
Lachen preisgeben, vor allem ih­
ren grenzenlosen Egozentrismus:

Eine
Der Studentenchor des Alma- 

Ataer Konservatoriums „Kurman- 
gasy" unter der künstlerischen 
Leitung des Dozenten 1. V. Wladi­
mir Schiller ist den Freunden des 
Chorgesangs In der Republik­
hauptstadt bereits gut bekannt. 
Er ist zu einem Begriff* für hohe 
Gesangskultur und feinen künst­
lerischen Geschmack, für ständi­
ge schöpferische Suche geworden. 
Seine Konzertprogramme sind 
für die Hörer, stets eine Offen­
barung. sie erschließen Immer wie­
der neue Bereiche In der Chormu­
sik.

So war es auch diesmal, als 
die Theaterzettel die Liebhaber 
des Chorgesangs In den Großen 
Konzertsaal des Konservatoriums 
zu einer neuen Begegnung mit 
dem Schiller-Chor einluden. Das 
Programm, mit dem die Jungen 
Sänger, künftige Musiklehrer und 
Chorleiter, Ihren Hörern aufwar­

Zeichentrickfilm. 19.10 Poesietheater. 
„Ein Mensch für den Menschen...'’ 
19,30 Musik der Sowjetvölker. 20.00 
Informationsprogramm . Kasachstan”. 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Der transsibi­
rische Schnellzug. Spielfilm.

Fernsehen
Montag
2. Januar

Moskau. 7.00 1 20 Minuten. 9.05 
Wir suchen eine Tauschvariante. 
Spielfilm. 10.20 Die Urquellen. 10.50 
Märchen eines Dorfes. Dokumentar­
film. 11.25—12.20 Fremdes Gold. 
Spielfilm für Kinder. 1. Folge. 16.00 
Nachrichten. 16.15 Die Ruhestörer. 
Dokumentarfilm. 16.45 Konzert des 
Ensembles „Expreß”. 17.05 Oceola. 
Spielfilm. (DDR). 18.40 Na wartel 
Zeichentrickfilm. (1, 2.) 19.00 Auf 
dem Kurs der XIX. Unionsparteikon- 
ferenz. 19.30 Na wartel Zeichen­
trickfilm. (3, 4). 19.50 Spiel, Harmo­
nika! 21.30 “ ■ ------
Liebe, Euer 
rung.

Zweites
Morgengymnastik 9.15

Zeit. 22.05—00.25 In
Kolja. Bühnenauffüh-

Sendeprogramm. 9.00
Sendepro-

Wir langweilen uns, wir wollen 
unserer Energie freien Lauf las­
sen, und es geht uns einen fau­
len Käse an, ob es euch stört 
oder nicht.

Jeder Tag Im Theater bringt 
etwas Neues mit sich. Ich freue 
mich auf Jeden neuen Tag, auf 
Jede neue Aufgabe. Jede neue 
Rolle. Ich bin stolz auf meine 

Offenbarung
teten, war wirklich überraschend: 
Zum erstenmal wurde In Alma- 
Ata geistliche Chormusik gebo­
ten und zwar die Festabendmesse 
für den Pfarrer. Opus 339, von 
Wolfgang Amadeus Mozart und 
die Llthurgle des heiligen Jo­
hannes Chrysostomos (Johannes 
Goldmund) Opus 41, des russi­
schen Komponisten Pjotr Iljitsch 
Tschaikowski. Es Ist dies ein wah­
res Zeichen der Umgestaltung Im 
geistigen Leben unseres sowjeti­
schen Kulturkreises, ein beschei­
dener Beitrag der Studenten des 
Alma-Ataer Konservatoriums zum 
würdigen Begehen der Jahrtau­
sendfeier der Christianisierung 
Rußlands, ein weiterer Schritt zur 
Humanisierung unserer Gesell­
schaft. Nicht von ungefähr be­
schlossen die Chormitglieder und 
Konzertveranstalter, den gesam­
ten Erlös von dieser Vorstellung 
an den Fonds der Hilfe für die.

gramm für Kinder. 10.05 Es tanzt 
M. Kullik. 10.35 Dokumentarfilm. 
10.50 Italienisch für Sie. 11,20 Kon­
zert. 11.50 Nikolai Leniwkows Versu­
chung. Dokumentarfilm. 12.30 Vor 
dem großen Weg an die Front. 
Spielfilm, 1. Folge. 13.35—14.45 Be­
gegnung mit dem Pädagogen B. P. 
Nikitin. 17.35 Nachrichten. 17.45 
Konzert des Gesangs- und Tanzen­
sembles des Moskauer Militärbezirks. 
19.10 Zeichentrickfilm. 19.30 
Sendung des Fernsehst u d i o s. 
Simferopol. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Madonnen des XX. 
Jahrhunderts. Dokumentarfilm. 21.25 
Für unfallfreien Straßenverkehr. 
21.30 Zeit. 22.05 Der Ballettmeister 
Juri Grigorowitsch.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
16.55 In Russisch. Patriot. Fernseh­
studio Zelinograd. 17.30 Eine Auf­
gabe mit drei Unbekannten Spiel­
film. 1. Folge. 18.35 Ländliches Pa­
norama. 18.55 Nachrichten. 19.00 

bisherigen kleinen Leistungen 
und träume von einer großen Rol­
le, In der Ich alles zum Ausdruck 
bringen könnte, was ich In den 
letzten Jahren In mir an Wissen. 
Erfahrungen und emotionalen Er­
lebnissen gespeichert habe.

Aufgezeichnet von 
Helmut HEIDEBRECHT

beim Erdbeben Verunglückten In 
Armenien zu überweisen. Die Zu­
hörer. die den Großen Saal des 
Konservatoriums bis auf den letz­
ten Platz gefüllt hatten, stimmten 
diesem Entschluß einmütig zu.

Am Konzert, das mit einer 
Einleitungsansprache der Kunst­
historikerin Dozentin Swetlana 
Schubina eröffnet wurde, betei­
ligten sich die Solisten: der Ver­
diente Künstler der Kasachi­
schen SSR, Dozent Marat Maksu­
tow; der Preisträger des Glinka- 
Wettbewerbs Murat Tschala- 
bajew; die Oberlehrerin Jelena 
Pllnlkowa sowie die Studentin 
Dina Sharmuchametowa.

Das Konzert wurde zu einem 
großen Ereignis 1m Kulturleben 
der Republikhauptstadt.

Helmut MANDTLER
Unser Bild: Der Studenten­

chor singt.
Foto: Juri Weidmann

Dienstag

3. Januar
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Der Moskauer Kreml. Dokumentar­
film. 9.30 Freundschaftstreffen in 
Eishockey. „New Jersey Dewils" 
(USA) — ZSKA. 11.30 Nachrichten. 
11.40—12.30 Fremdes Gold. Spiel­
film. 2. Folge. 15.55 Nachrichten. 
16.05 Im Licht der Umgestaltung. 
16.15 Konzert des Volkschors von 
Pensa. 16.45 „Muh, muh, oder..." 
Dokumentarfilm. 17.05 Expedition ins 
XXI. Jahrhundert. 18.05 Na wartel 
Zeichentrickfilm. (5. bis 8). 18.45 
Über die Probleme der Machtaus­
übung durch die örtlichen Sowjets 
der Volksdeputierten am Beispiel 
des Rayons Kamenezki, Gebiet Brest. 
19,15 Heute in der Welt. 19.30

„Klingenthal“ 
aus Kasachstan

Pferdemarkt war angesagt In 
Zellnograd. Dies Ereignis Jedoch 
fand völlig anders statt, als Mit­
teleuropäer es vermuten: Die 
Rösser ausgeprelst nach ihrem 
Gewicht, Pferde als Schlachtvieh 
— kein Thema für ein Feuilleton! 
Dennoch hatten die FW-Reporter 
sich nicht umsonst Ins Markt- 
getummel gemischt: Unversehens 
tönten vom zentralen Estraden­
podest bekannte Klänge wie 
„Hab mel Wage vollgelade" odert 
„Ich ging emol spaziere". Darf 
Ensemble „Klingenthal" aus dem 
Sowchos „Jerkenschlllkskl" gab 
dem kulinarischen Pferdehandel 
einen freundlichen Hintergrund. 
Nach dem Auftritt kam es zu 
einer Begegnung mit den 
bayerischhessisch bewamsten und 
behüteten Laienkünstlern. Der 
Herr mit der Mandoline hört auf 
den symphatlsc h e n Namen 
Alexander Bier und erzählte: 
Die Gruppe besteht aus 24 Sow- 
chosbauern, in deren sowjeti­
schen Paß als Nationalität 
„deutsch" eingetragen Ist. Vor 
nunmehr fünf Jahren begannen 
sie, zunächst für Ihre Dorfnach­
barn zu singen und zu spielen. 
Und zwar In deren Muttersprache 
— Deutsch. Alexander Bier und 
Gleichgesinnte wie der Repara­
turmechaniker Alexander Weiß 
oder der Lehrer Viktor Kraus 
und die Sowchos-Kaderchefln 
Katharina Wirt zogen in ihrer 
Freizeit In den Dörfern Paw­
lowka und Nowodollnka von Ge­
höft zu Gehöft Ihrer sowjet­
deutschen Landsleute, ließen 
sich von alten Hochzeltsbräuchen 
erzählen und alte Lieder vorsin­
gen, notierten Schritte fast ver­
gessener Volkstänze und man­
chen Schwank. Dann gaben diese 
erbe-bewußten Sowchosbauern 
Ihrem Programm den Rahmen 
einer Dorfhelrat, wie sie schon 
vor Jahrhunderten In Wolga­
deutschen Dörfern zelebriert 
wurde und wie sie auch in den 
schweren Jahrzehnten nach dem 
faschistischen Überfall 1941 
nicht aus dem Gedächtnis 
schwand. Schon wurde „Klin-
genthal" Sieger Im Kasachstan«* 
Republikswettbewerb des Folk- 
lorelledes und Preisträger des 
II. Unionsfestivals des soW^M- 
schen Volksschaffens. Zum 
Jahrestag der Oktoberrevolution 
zeigte das Ensemble auf der 
Unionslelstungsschau in Moskau 
sein Können, Schwer sei es nicht, 
so Alexander Bier. Nachwuchs 
mit Sinn für deutsche Volkskunst 
zu finden, aber von Jahr zu 
Jahr schwerer Junge Leute zu 
entdecken. die noch mit 
Deutsch als Muttersprache auf­
wachsen. Vielleicht leisten die 
„Klingenthaler" selbst einen 
kleinen Beitrag dazu, daß es 
nicht so bleibt.

Klaus HURRELMANN
 (Aus „Freie Welt"^-

Die Zaubermeister
Die Erzeugnisse des Kollektivs 

des Werkes „Aktjubröntgen" er­
freuten sich schon immer einer 
großen Nachfrage. Aber beson­
ders viele Bestellungen treffe- 1' 
Betrieb In diesen Tagen vor 
Jahreswende ein. Ihr Inhalt läßt 
sich in einem Satz ausdrücken: 
Bitte mehr Neujahrsschmuck ab- 
fertigenl

Die 1m Betrieb rund vor fünf­
zehn Jahren gegründete Versuchs­
abteilung ist zu einem stabilen 
Produktlnoskettenglled geworden: 
Hier wenden jährlich Erzeugnisse 
im Werte von etwa 750 000 Ru­
bel hergestellt.

Trockene Zahlen besagen aller­
dings nur wenig; viel ausdrucks­
voller ist die Sprache der Fertig­
waren. Vor Neujahr eilen wir al­
le In die Geschäfte, um auch mal 
etwas Tannenschmuck zu erstehen. 
Seht, liebe Käufer: Alle Erzeugnis­
se führen die Betriebsmarke ..Ak­
tjubröntgen". Ja, im Werk wer­
den etwa 30 Arten von Neujahr­
schmuck hergestellt, praktisch 
für Jedermanns Geschmack. Die 
Künstler Nina Schatochina. Hele­
ne Windholz. Alexander Garma- 
schin und Umlt Tasmurdljewa sor­
gen alljährlich für eine Erneue­
rung des Warensortiments, denn 
auch Schmuck muß Ja immer bes­
ser sein.

Iren PFEIF

Freundschaftstreffen in Eishockey: 
„New Jersey Dewils" (USA) — 
ZSKA. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Die Filmkamera 
schaut in die Welt. „Ein Mensch hat 
nur eine Heimat".

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Das Stern­
chen. Filmmagazin für Schüler. 10.00 
Konzert des Kammerorchesters. 10.30 
Zeichentrickfilm. 11.30 Französisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 12.00 Nachrich­
ten. 12.10 Französisch für Sie. 2. 
Glasschmelzöfen ihre kühnen Ide- 
Lehrjahr. 12.40 Vor dem großen 
Weg an die Front. Spielfilm. 2. Folge. 
13.45 Dokumentarfilme 17.35 Nachrich­
ten. 17.45 Die Aktion „Trust”. Spiel­
film. 1. Folge. 19.20 Rhythmische 
Gymnastik. 19.50 Beim Märchen zu 
Gast. „Bamby". 20.20 A. Glasunojf- 
Lyrisches Poem. 20.30 Gute Nacfit, 
Kinderl 20.45 Ökologie auf der 
Krim. 21.30 Volksmelodien. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal 
tung. 22.15 Die Aktion „Trust". Spiel 
film, 1. Folge.
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